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Predigt über Jacharja 3. 
Vers 1. 2.) 


Daß viele von euch nicht ſtehen wie ſie ſollten, und manches 
ſo ganz verkehrt deuten was ſie vom Geſetz, vom Evangelio, von 
der Gnade, der Liebe und der Barmherzigkeit, im Ganzen von 
der Gerechtigkeit welche vor Gott gilt, vernehmen, liegt wol haupt⸗ 
ſächlich daran, daß ſie keine rechte Selbſterkenntniß haben und 
ſich ſelbſt für ganz etwas anderes halten als ſie ſind. Die 
Selbſterkenntniß aber iſt aus der Erkenntniß von Sünden, und 
die Erkenntniß von Sünden iſt aus dem Geſetze Gottes. Darum 
darf das Geſetz Gottes ja nicht unter die Bank geſchoben wer- 
den, als hätten wir damit nichts mehr zu ſchaffen, nachdem wir 
nun das liebe Evangelium gehört haben: ſondern wir ſollen da⸗ 
bei bleiben, das Geſetz Gottes immerdar in Ehren zu halten. 
Jedoch nicht dazu, auf daß wir damit fromme Werke beginnen, 
Werke eigner Wahl, um ſodann auszufüllen was uns von der 
Gerechtigkeit abgehen möchte. Denn das wäre ein Glaube wie 
ihn die Kirche des Papſtes hat; da würde der Schalk im Her— 
zen ſtecken: tauge ich denn nicht von der einen Seite, ſo tauge 


ich von der anderen, und es wird Gott wenigſtens ein Auge - 


zudrücken müſſen und mich durchlaſſen, weil ich gute Werke ge— 
than habe, ja tauſendmal mehr gethan habe, denn wozu ich ver— 
pflichtet und verbunden war. Wir ſollen das heilige Geſetz Gottes 
hoch und in Ehren halten, indem wir anerkennen, daß wir vor die— 
ſem Geſetze, meinen wir auch noch ſolche gläubige Leute zu ſein, 


1) Gehalten am 7. November 1847. Geſungen wurden: Pſalm 119, 
Vers 72 — 74. (Aus den „Pſalmen Davids in Reime gebracht durch 
Joriſſen.“ Elberfeld). — Lied 3, Vers 2. 3. — Lied 30, Vers 4. 
(Aus dem „Kirchen⸗Geſangbuch der reformirten Kirchen in Cleve, Jü— 
lich, Berg u. Mark.“ Elberfeld.) 
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wahrlich Sünder und Uebertreter find, und daß das Gefe Gottes 
ſolche Sünde und Uebertretung an uns nicht leiden kann, ſondern 
aus wahrhaftiger Liebe zu unſerm Seelenheil jede Sünde und 
Uebertretung uns aufdeckt, auch ſcharf an uns rügt, auf daß wir 
zu der wahren Beſſerung, zu der wahrhaftigen Heiligung gelan— 
gen, das iſt, daß wir um Gerechtigkeit und Heiligkeit uns von 
ganzem Herzen aufmachen zu Chriſto, der des Geſetzes Ende, das 
iſt, des Geſetzes Zweck iſt. 

Wo wir aber das Geſetz als ein ſolches von ganzem Her— 
zen anerkennen, da werden wir wahrlich in Demuth vor unſerm 
Gott wandeln, da werden wir auch nichts von unſerer Gerech— 
tigkeit und frommen Werken wiſſen wollen und uns nicht hoch— 
ſetzen, als wären wir die prächtigen Leute, die Gottes Willen 
verſtehen zu thun, ſondern da werden wir in Wahrheit arme 
und elende Sünder ſein und bleiben; werden uns nicht gebärden, 
als wären wir bereits über alle Berge und über alles hinaus, 
und als verſtänden wir bereits alles genau; — vielmehr werden 
wir da wohl deſſen eingedenk bleiben, von welcher Sünde und 
Ungerechtigkeit wir errettet ſind und auch naß täglich errettet ſein 
müſſen. 

So iſt denn da, wo das Geſetz Gottes bei uns hoch und in 
Ehren gehalten wird als ein gutes und gerechtes Geſetz, ein fort— 
währendes Hinſchwinden vor unſerm Gott, ein ſtetes Anerkennen, 
daß wir arm, nackt, blind und elend ſind. Ein ſolches Anerkennen 
iſt begleitet von der wahren Erkenntniß Chriſti; ein ſolches Aner— 
kennen macht's aber auch, daß bei Manchem allerlei Noth iſt der 
Sünde wegen und ein wahrhaftiges Zagen und Bangen, ſo daß 
fie meinen, es könnte der Teufel es ihnen noch wol einmal abge⸗ 
winnen, denn ſie wiſſen nicht woran ſich zu halten bei allerlei An— 
klagen, womit er ihnen widerſteht, ſo daß ſie nicht voran können 
mit dem Glauben. Nun ſollen ſolche aus der heutigen Predigt 
vernehmen, welchen Advokaten ſie im Himmel haben. Sei uns 
die Predigt allen zur Aufdeckung der Augen, zur Lehre, zur Strafe, 
zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 


Text: Sacharja 3, V. 1. 2. 

Und mir ward gezeiget der Hoheprieſter Joſua, ſtehend vor dem Engel 
des Herrn; und der Satan ſtand zu ſeiner Rechten, daß er ihm 
widerſtände. Und der Herr ſprach zu dem Satan: Der Herr 
ſchelte dich du Satau, ja der Herr ſchelte dich, der Jeruſalem 
erwählet hat! Iſt dieſer nicht ein Brand, der aus dem Feuer 
errettet iſt? 

Wir betrachten laut der verleſenen Worte: 
1. Den Hohenprieſter Joſua, wie er vor dem Engel des Herrn 
ſtand. 
Den Ankläger, den Satan. 
Den Herrn, wie er den Satan richtete. 
4. Die Gründe, mit welchen er des Satans Prozeß nieder- 


ſchlug. 
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I. 


Und mir ward gezeiget der Hoheprieſter Joſua, 
ſtehend vor dem Engel des Herrn. Dieſes Geſicht hatte 
der Prophet Sacharja. Der Prophet Sacharja lebte, da das Volk 
Gottes aus der Gefangenſchaft Babylons zurückgekehrt war, und 
durch ſeine Weiſſagung und die des Propheten Haggai geſchah es, 
daß das Volk des Herrn getrieben wurde um des Herrn Haus zu 
bauen. Dieſer Prophet Sacharja iſt ganz erfüllt geweſen von dem 
Elende des Volkes Gottes wie von ſeinem eignen, und von der 
Gnade Jeſu Chriſti, um deßwillen er Muth hatte durchzugreifen 
mit der Predigt und nicht laß zu werden mit dem Zeugniß trotz 
Teufel und Hölle. Da hatte er aber einen harten Kampf, denn er 
ſah fortwährend allerlei was ihn niederſchlagen mußte, ſo daß er 
auch manchmal mag gedacht haben: wer glaubt unſrer Predigt 
und wem wird der Arm des Herrn geoffenbart. So mag ihm denn 
auch das ganze Weſen und Benehmen des Hohenprieſters Joſua 
manche Anfechtung verurſacht haben, daß er gedacht: es wird nichts 
aus der Sache Gottes. Da hat ihn aber der Herr getröftet, 
darum bekam er dieſes Geſicht. Man möchte wol fragen: Warum 
hat der Hoheprieſter ſelbſt dieſes Geſicht nicht bekommen? Darum 
nicht, weil Gott den Propheten tröſten wollte, und der Hohepriefter 
ſollte feine Seligkeit nicht auf ein Geficht gründen, ſondern er 
ſollte an den Herrn glauben durch das Wort des Propheten. Wie 
denn auch der Herr geſagt: Ich bitte für die, die durch ihr 
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Wort an mich glauben werden; woraus wir denn lernen ſollen, 
worauf wir uns zu verlaſſen haben, nämlich auf das Wort der 
Apoſtel und Propheten, ſo daß wir unſere Seligkeit nicht darauf 
gründen ſollen, daß wir ſagen: Ich habe ein Geſicht gehabt, ſon⸗ 
dern darauf, was geſchrieben ſteht, nämlich: daß Chriſtus für 
unſere Sünden geſtorben iſt und daß er begraben iſt und aufer⸗ 
ſtanden am dritten Tage. Denn durch ein ſolches Evangelium 
wird man ſelig, wenn nur das Herz da iſt es zu glauben. 

Es war aber ein eignes Geſicht das dem Propheten gezeigt 
wurde. Es wurde ihm Joſua gezeigt, der Hoheprieſter, oder wie es 
nach dem Hebräiſchen lautet: der Prieſter, der große. Da würde 
man erwarten: wenn ein ſo großer Mann gezeigt wird, da muß 
der ganze Himmel wol drauf ſehen und alle Engel ſich beugen vor 
ſolcher ſeiner Heiligkeit, denn das war kein ſchlichter und einfacher 
Bauer, ſondern der Hoheprieſter Gottes. Aber des Armen! wo 
man vor Gott kommen ſoll, da zittert und bebt der Fürſt wie der 
Bettler, der Papſt wie ſein Chorjunge, der Hoheprieſter wie ſein 
Diener, der Heilige wie der Sünder. Vor dem Herrn haben 
wir alle nichts zu ſagen, müſſen die Hand auf den Mund 
legen und können auf tauſend nicht eins antworten; und wer 
am höchſten zu ſtehen meint, der hat am meiſten zu verant⸗ 
worten. 

Alſo der Prieſter, der große, war es, der ſtand vor dem 
Engel des Herrn. Dieſer Engel des Herrn war der Sohn Got— 
tes. Alſo vor dem Sohne Gottes, vor Chriſto ſtand dieſer große 
Mann, und wie ſtand er vor ihm? Gerade ſo wie die Ehe— 
brecherin nach Joh. 8, wo es heißt: „Aber die Schriftgelehrten 
und Phariſäer brachten ein Weib zu ihm im Ehebruch begriffen 
und ſtellten ſie in's Mittel dar und ſprachen zu ihm: Meiſter, 
dies Weib iſt begriffen auf friſcher That im Ehebruch. Moſes 
aber hat uns im Geſetz geboten, ſolche zu ſteinigen; was ſagſt 
du?“ Der Prieſter der große, Joſua, ſtand auch ſo vor dem 
Sohne Gottes. Sacharja ſah ihn in unreinen Kleidern, darin 
durfte er aber nicht vor dem Herrn ſtehen, denn er mußte nach 
dem Geſetz weiße, reine Kleider anhaben um fein Amt zu ver— 
walten; in unreinen Kleidern aber war er verdammt ſammt ſeinem 
ganzen Dienſt. 

Das iſt uns eine Lehre, daß wir wiſſen, wie wir vor Chriſto 
ſtehen; denn wir wollen alle große Männer ſein, und da meinen 
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wir, daß wir in ganz reinen Kleidern vor dem Herrn ſtehen, 
und es ſind dennoch unreine Kleider, ſie dünken uns aber rein; 
wir haben ſie anfertigen laſſen, es ſind aber keine Kleider die 
uns der Herr hat anziehen laſſen; und dabei ſteckt uns der große 
Mann in dem Kopf, der Prieſter der große, und wir meinen, 
weil wir ſolche große Prieſter geworden ſind, ſind wir über jede 
Unreinheit hinaus und ſeien voller guten Werke. Und wo wir denn 
'mal inne werden was wir ſind, da will der große Mann nicht 
wiſſen was er iſt. Weil er nicht gerecht iſt, er, der meinte, be— 
reits Gerechtigkeit zu ſein von dem Kopf bis zu den Füßen, ſo 
ſoll nun auch gar keine Gerechtigkeit da ſein, und da verzweifelt 
denn der Menſch entweder, oder er wird doppelt ſo todt als er 
früher war. 

Vor Chriſto ſind wir alle nichts, wir mögen denn ſein 
wer wir auch ſeien; da muß es heißen: Gehe nicht in's Gericht 
mit deinem Knecht, denn vor dir iſt keiner der lebt gerecht. Das 
muß ich euch vorhalten, denn das glaubt ein Menſchenkind ſo 
leicht nicht, daß es vor Chriſto, vor dem Sohne Gottes nichts 
iſt; es denkt wol gar nicht daran, daß wir alle vor Chriſti Rich— 
terſtuhl müſſen offenbar werden, oder es denkt, daß Chriſtus 
ihn als einen alten Bekannten und guten Freund wird aufneh— 
men müſſen, wenn es drum geht; aber ſolche Freiheit, Gleich— 
heit und Brüderſchaft iſt in dem Himmel nicht. Wer an den 
Sohn Gottes, an Chriſtum denkt, der hat an einen folchen Chris 
ſtum zu denken, vor welchem er, der Menſch, ſchuldig ſteht, und 
muß an und für ſich ein „Wehe mir“ ausrufen. Denn Chri- 
ſtus iſt zwar unſre Gerechtigkeit und Heiligkeit, nämlich wenn 
wir glauben, da iſt es aber nicht ſo, als ob wir nun an und 
für uns ſelbſt ohne Sünde wären. Denn der Herr hat uns 
gelehrt zu beten: Erlaß uns unſere Schulden. Da ſehen wir 
daß wir Schulden haben. Aber wenn der Erlaß da iſt, ſo wer— 
den uns um ſolchen Erlaſſes willen die Schulden nicht ange— 
rechnet, ſondern es wird uns Chriſti Gerechtigkeit angerechnet, 
darum behandelt uns Gott als ob wir je nie Sünde gehabt oder 
gethan hätten. Aber wollte er zurechnen die Sünde, ſo würde 
keiner vor ihm beſtehen können. Dann ſollen wir es wiſſen, 
daß wir vor dem Sohne Gottes ſtehen, wie Sacharja den Joſua 
vor dem Sohne Gottes ſtehen ſah, das iſt, als Schuldige und 
Verdammungswürdige. 
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Joſua, der Hoheprieſter, ſtand ſchuldig vor dem Sohne Got— 
tes; das wiſſen wir daraus, daß der Satan zur Rechten von 
Joſua ſtand. Zur Rechten des Schuldigen ſtand ſein Ankläger. 
Er heißt der Satan. Das Wort Satan bedeutet einen der vor 
Wuth und Zorn gegen Jemand entbrannt iſt, darum ihm wider— 
ſteht wo er nur kann, und ſich darin als unverſöhnlichen Feind 
erzeigt. Vor Chriſto wollte er ſich nun als einen rechten Satan 
wider den armen Joſua zeigen und ihm in dem Wege ſein, auf 
daß Joſua von Chriſto möchte verworfen werden und bei ihm 
keine Gnade bekommen. Sacharja hat als ein treuer Prophet von 
dem Herrn Gnade für Joſua begehrt und wollte wiſſen, ob die 
für ihn da wäre; da ſah er aber den Satanas der dem Joſua 
widerſtand. ; 

Daraus ſehen wir, daß der Satan voller Zorn und Wuth 
iſt, wo Chriſtus und Gott ſollen verherrlicht und ein armer Sün— 
der aus ſeinen Klauen herausgeriſſen werden, auch, daß er da 
allerlei vorrückt. Der Hoheprieſter ſollte rein werden von ſeiner 
Unreinigkeit, der Satan wollte ihn aber in ſeiner Unreinigkeit 
halten, er dachte, dann iſt er doch endlich meine Beute. Wie er 
nun aber ſah, daß es darum ging, daß Joſua ſollte rein werden, 
da hob er ſeine Anklage an: Seine Kleider ſind zu ſchmutzig, er 
iſt gar zu unrein, er darf nicht Hoherprieſter ſein, er iſt nicht 
nach dem Geſetze, das Geſetz Moſis verdammt ihn, und was ſagſt 
du nun, du darfſt nicht wider Moſis Geſetz ſein, er muß ver— 
dammt bleiben. Darum kann auch aus dem ganzen Wiederaufbauen 
Jeruſalems und des Tempels nichts werden, denn dieſer Joſua 
taugt nichts vor dem Geſetz; ſo einer wie dieſer darf nicht vor 
deinem Angeſicht bleiben. 

Nun können alle Mühſeligen und Beladenen ſehen, was des 
Teufels Beſchäftigung iſt und woher es kommt, daß ſie nicht mit 
aller Freudigkeit hinzutreten zu dem Throne der Gnade, um 
Gnade zu empfangen und zeitige Hülfe, nämlich daß der Satan 
ihnen widerſteht. Sie denken, daß Gott ſie nicht haben will, weil 
ſie ſo viele Sünden haben, daß der Herr ſie verworfen hat, weil 
fie gar zu gottlos find; da werden fie voller Angſt und fliehen 
mit ihrem Herzen vor Gott und Chriſto. Sie meinen, Gott könne 
ihnen nur gnädig ſein, wenn ſie dieſe oder jene Sünde nicht 
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hätten, und wolle ihnen nur Erlaß ertheilen, wenn ſie ſich erſt 
ſelbſt recht gereinigt hätten von ihrer Unreinigkeit, oder er wolle 
ſie gar nicht mehr hören, weil ſie ſolche Sünder ſind. Das iſt 
aber nicht wahr, daß der Herr ſich ihrer nicht annehmen will, 
denn er hat geſagt: „Kommt her zu mir, ihr alle die ihr müh— 
ſelig und beladen ſeid, ich will euch Ruhe geben für eure Seelen.“ 
Es iſt nicht wahr, daß der Herr ſeine Erbarmung über ſie 
ſollte zugeſchloſſen haben. Mit ſolchen bangen Gedanken er— 
füllt ſie der Satan, der ihnen widerſteht, auf daß ſie nicht 
durchbrechen zu dem Herzen Gottes, ſondern allen Muth verloren 
geben. 

Nun möchte man aber fragen, wie kommt der Satanas vor 
den Thron des Herrn; um den Thron des Herrn ſtehen doch 
allein die heiligen Engel und um den Herrn herum ſind alle 
Vollendeten. Das iſt wahr. Aber wo es um die Freiſprechung 
eines Sünders geht, daß er von Schuld, Sünde und Strafe ſoll 
freigeſprochen werden, da wird auch dem Satanas ein Platz ein— 
geräumt, daß er ſeine Beſchuldigung vorbringe und damit zur 
Hölle verwieſen werde. Denn wo Gott einen Sünder rechtfer— 
tigt, da rechtfertigt er ihn ſo, daß alle hölliſchen Mächte, ob ſie 
wollen oder nicht, am Ende werden bekennen müſſen: was Gott 
gerecht macht, das iſt gerecht. Aber der Satan hat ſeine ge— 
rechten Anſprüche an den Menſchen, denn der Menſch hat ſich 
freiwillig mit Leib und Seele dem Teufel als Eigenthum erge— 
ben. Darum behauptet er auch ſein Anrecht an den Menſchen, 
darum darf er auch vor den Thron des Herrn kommen, um 
dieſes Anrecht zu behaupten. Er ſelbſt nun iſt einmal durch 
Ungehorſam aus der Herrlichkeit verſtoßen, und wir Menſchen 
ſind auch durch freiwilligen Ungehorſam der Herrlichkeit ledig 
und des Teufels Sclaven geworden; ſo kommt er denn vor den 
Thron und ſagt: der iſt ungehorſam geweſen, deßhalb iſt er 
mein und ſoll mein bleiben. Darum ſteht er auch zur Rechten 
des Sünders, dieſer Vorrang wird ihm Rechtens eingeräumt, 
denn der Sünder iſt ſein. Da iſt er aber ein ſchlechter Advo— 
kat für ſeine Sache, denn er führt ſie aus Haß und Bitterkeit. 
Es geht ihm nicht um Recht und Gerechtigkeit, ſondern darum, 
daß er den armen Menſchen mit ſich unglücklich mache und in 
der Verdammung halte, weil er in der Verdammung iſt; darum 
muß er aber auch den Prozeß verlieren. Denn das iſt nicht 
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Gerechtigkeit, daß ich einen Menſchen in dem Elend und in dem 
Unglück halten will, weil ich in dem Unglück bin; — ſondern das 
ift eine Bosheit, wogegen der ganze Himmel aufkommt. 


III. 


Der Herr kennt eine andere Gerechtigkeit, nämlich dieſe, daß 
dem Elenden geholfen ſeie. Darum leſen wir: Und der Herr 
ſprach zu dem Satan: der Herr ſchelte dich du Satan; 
ja der Herr ſchelte dich, der Jeruſalem erwählet 
hat! Iſt dieſer nicht ein Brand, der aus dem Feuer 
errettet iſt? Der ſo eben der Engel des Herrn, das iſt, der 
Geſandte Gottes hieß, — wie denn der Herr häufig bezeugt, 
daß ihn der Vater geſandt hat, und wie wir bei Johannes leſen: 
„Niemand hat Gott je geſehen, der eingeborne Sohn, der in 
dem Schooß des Vaters iſt, der hat ihn geoffenbaret“ — heißt 
mit einemmal Jehovah. Das iſt ganz gemäß dem, was wir 
Joh. am 10ten leſen: „Meine Schafe hören meine Stimme 
und ich kenne ſie und ſie folgen mir und ich gebe ihnen das 
ewige Leben, und ſie werden nimmermehr umkommen und nie⸗ 
mand wird ſie aus meiner Hand reißen. Der Vater der ſie mir 
gegeben hat, iſt größer denn alles, und niemand kann ſie aus 
meines Vaters Hand reißen. Ich und der Vater ſind eins.“ Nun 
ſagt aber dieſer Jehovah nicht: Ich ſchelte dich, ſondern: der Herr 
ſchelte dich. 

Daraus aber, daß der Herr dem Satan eine ſolche Antwort 
gibt auf alle ſeine Anklagen, könnt ihr es ſehen, wie der Satan 
aus dem Himmel geworfen wird, nämlich durch die Gnade Jeſu 
Chriſti; auch ſollen die verzagten Herzen aus der Weiſe, wie der 
Herr mit dem Satan verfährt, es zu Ohren nehmen, daß ſie 
dort oben einen guten Advokaten haben wider ihren Ankläger, 
nämlich den Herrn Jeſum Chriſtum ſelbſt, den Sohn Gottes, 
und daß ſie das Wort mit beiden Händen ergreifen dürfen als 
ein Wort welches ſie nicht trügen wird: daß Chriſtus Jeſus in 
die Welt gekommen iſt, Sünder errettet zu haben; auch, daß er 
gekommen iſt um zu ſuchen und ſelig zu machen das Verlorne; 
und daß es alſo wahr iſt: „Es iſt kein Grimm in mir, wendet 
euch zu mir und werdet erhalten, denn ich bin euer Heiland“ 
und wiederum: „Ich will ſie freiwillig lieben“. 

Wenn nun aber der Herr nicht ſagt: Ich ſchelte dich, ſondern: 


der Herr ſchelte dich, da machte er es wie Michael, da er mit 
dem Teufel zankte und mit ihm redete über dem Leichnam Moſis, 
da durfte er das Urtheil der Läſterung nicht fällen, ſondern er 
ſprach: der Herr ſtrafe dich. So auch wollte Chriſtus kein Ur— 
theil über den Teufel fällen. Er ließ ihn, was ſeine Anſchuldi— 
gungen gegen den armen Joſua anging, in ſeinem Rechte; unrein 
war der Joſua, er war gar nicht nach dem Geſetze, er war werth 
verworfen und verdammt zu werden. Der Teufel mochte alles 
Anrecht an ihn haben, dennoch machte der Herr einen kurzen Pro— 
zeß mit dem Teufel. Vor einem Richterſtuhl ſoll Alles nach Ge— 
rechtigkeit hergehen, und vor dem Richterſtuhl Chriſti wollte der 
Teufel ſeine eigene Gerechtigkeit behaupten, darum mußte er den 
Prozeß verlieren. Denn erſtens hatte er durch Verführung 
den Menſchen in ſeinen Dienſt bekommen, zweitens wollte 
er ſein Recht gelten laſſen, um einen Menſchen zu morden und 
auf ewig bei ſich in der Hölle zu behalten. Nun, das iſt eine 
ſchöne Geſinnung und Behauptung von Gerechtigkeit, damit mag 
er vor den Richterſtuhl Chriſti kommen, ſo muß er es auf der 
Stelle verloren haben, denn vor Chriſti Richterſtuhl gilt nur dieſe 
Gerechtigkeit, daß ein Verlorner errettet ſei, daß ein Unreiner 
Reinigung bekomme und ein Sünder Gnade. Wer das für 
ſich und für andere von Chriſto erbittet, der wird allein 
den Prozeß gewonnen haben, da ſoll man nur um Hülfe 
ſchreien, ſo wird der Herr wol bald Rath wiſſen, daß es alles 
nach Gerechtigkeit ſei. Weil aber der Teufel gerecht ſein wollte, 
aber nicht gerecht war nach der Gerechtigkeit welche lediglich vor 
Gott gilt, was er auch nie werden wird, darum ſprach der 
Herr: Der Herr ſchelte dich; das war mit andern Worten 
geſagt: Pfui dir, der du hier anklagſt, weil der arme Menſch 
da nicht gerecht iſt, weil er Sünde hat, weil das Geſetz ihn ver— 
dammen muß; du willſt hier für die Gerechtigkeit ſtehen und 
treibſt ſelbſt die höchſte Ungerechtigkeit und biſt ein Weſen voller 
Ungerechtigkeit! Der Herr wiederholt es noch einmal: Ja, der 
Herr ſchelte dich, als wollte er ſagen: Biſt du taub, nimm es 
zu Ohren und fahre damit zur Hölle, du taugſt ſelber nicht 
und willſt einen armen Sünder anklagen; — dafür wirſt du 
ein doppeltes Gericht finden. Der Herr nennt das Kind bei 
feinem Namen: er heißt ihn Satan und gibt ihm damit zu ver⸗ 
ſtehen, was denn ſeine Sünde und ſein Gericht iſt, en weshalb 
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er verworfen iſt mit ſeiner Anklage, nämlich, weil er keinen armen 
Sünder in dem heiligen Himmel ſehen mag, darum weil er ſelbſt 
nicht hinein kann und auch nicht hinein will, wenn er auch könnte. 

So habt ihr denn alle Urſache, euch nicht durch das an— 
ſchuldigende Gewiſſen, das iſt, durch den verklagenden Satan 
ängſtigen zu laſſen, die ihr daſteht wie Joſua, der Hoheprieiter, 
vor dem Herrn ſtand, ſo daß ihr euch unrein fühlet von dem 
Kopf bis zu den Füßen. Denn ihr habt es vernommen, was der 
Satan mit feiner Anklage vermag in dem Himmel; er wird da— 
mit verworfen, weil er einen Sünder wegen Ungerechtigkeit an— 
klagt und doch ſelbſt nichts will als Ungerechtigkeit, weil auch 
ſeine ganze Anklage nur aus Ungerechtigkeit herrührt. Hinwie⸗ 
derum habt ihr es vernommen, welch ein treuer und barmher— 
ziger Heiland der Herr iſt, daß er deßwegen keinen ins Ver— 
derben will fahren laſſen, weil er Sünde hat und verloren iſt; 
vielmehr daß er nach ſolcher Gerechtigkeit richtet, wonach eben 
deßhalb einer der Anklage des Satans überhoben ſein ſoll, weil 
er Sünde hat und verloren iſt, und weil dafür der Herr wol 
Rath weiß. 

Das iſt aber denen geſagt, die kein anderes Recht denn 
Barmherzigkeit ſuchen. Wer ſich aber in ſeinem Herzen geſtraft 
fühlt, daß er nicht gerecht iſt und will dennoch ſeine Gerechtigkeit 
behaupten und denkt, es hat ſo keine Noth, und verhärtet ſich 
wider die Beſtrafung, ſtatt ſich zu demüthigen und als Gottloſer 
dazuſtehen, daß er durch das Wort der Sünden-Vergebung gerecht 
werde: — der hat den Satan für ſich, aber das Gebet eines ver— 
kannten, aber in dem Herrn ſiegreichen David wider ſich: „Setze 
Gottloſe über ihn und der Satan müſſe ſtehen zu ſeiner Rechten“, 
d. i. der Satan müſſe es mit feiner Anklage über ihn gewinnen, 
und der Herr ihn fahren laſſen und dem Satan übergeben, wenn 
er vor Gericht kommt.“) 


— 


IV. 


Nun wollen wir ſehen, woran der Sohn Gottes appellirt, 
daß der Satan den Joſua muß los laſſen und unverrichteter 
Sache wieder zur Hölle fahren, ſo daß er den Joſua nicht haben 
ſoll. Der Herr ſchelte dich, du Satan, ja der Herr 
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ſchelte dich, der Jeruſalem erwählt! Iſt dieſer nicht 
ein Brand der aus dem Feuer errettet iſt? So ſprach 
der Herr. Der Herr ſpricht von ſeinem Vater, von deſſelben 
Erwählung und ſodann davon, was Jeſua war. 

Der Herr ſpricht von ſeinem Vater, der möge den Satan 
ſchelten, der Herr will ihn nicht ſchelten. Warum ſollte der Vater 
ſolches aber thun? Eben damit daß der Herr, das iſt der Vater 
ſolches thun ſollte, wurde der Teufel geſchlagen. Denn von dem 
Sohne, von dem barmherzigen und treuen Hohenprieſter Chriſto, 
der allerdinge ſeinen Brüdern gleich wurde, will er nichts wiſſen, 
darum hält er denſelben auch ferne von dem Herzen der Ange— 
fochtenen, daß ſie nichts von ihm ſehen ſollen, auch will er, 
obgleich er muß, den Sohn nicht reſpectiren, er will nichts wiſſen 
von der ewigen Gerechtigkeit, welche Chriſtus für Sünder ange— 
bracht hat. Er verſteht auch nichts davon, er hält Chriſtum 
entweder für einen bloßen Menſchen und verachtet ihn als einen 
Gehangenen, oder er hält ihn für einen hohen himmliſchen Geiſt, 
aber ſich ſelbſt für höher. Er macht es wie ſeine Helfershelfer 
es auch von jeher gemacht haben. Wie dieſe ſich ſelbſt von 
jeher für fromm gehalten haben, ſo hält er ſich auch für fromm 
und will Chriſtum nicht leben laſſen, der ſoll ein Uebelthäter ſein 
und nichts thun oder ſagen dürfen. Er kann den Sohn Gottes 
nicht anerkennen für das was er iſt, ſonſt hätte er es nicht 
gewagt den armen Sünder Joſua vor ihm zu verklagen und 
demſelben zu widerſtehen. Nun kommt der Teufel als ein from⸗ 
mer Teufel vor's Gericht, beſteht auf Recht und Gerechtigkeit 
und weiß nichts davon. Wo das Recht ſein ſoll, da will er 
Barmherzigkeit, und wo Barmherzigkeit und Liebe ſein ſoll, 
da will er verderben; darin iſt er allen ſeinen Kindern gleich 
und ſeine Kinder ihm. Weil er nun als ein frommer Teufel 
kommt und nichts von Gerechtigkeit weiß, auch nichts von 
Chriſto wiſſen will, ſo hält ihm Chriſtus den Vater vor; vor 
demſelben muß er doch zittern, denn deſſen Gerechtigkeit fühlt 
er tief; — und wo von Gott vor ihm die Rede iſt, daß 
der ihn ſchelten möge, da macht er ſich alsbald von dannen, auf 
daß ihm die Larve nicht abgenommen werde. Sodann beruft 
ſich Chriſtus darum auf den Vater, weil er den Willen des 
Vaters kannte, und von dieſem Willen bezeugt er: Das iſt der 
Wille deß der mich geſandt hat, daß wer den Sohn ſchaut und 


REN 


glaubt an ihn, ewiges Leben habe. Der Sohn behauptet vor dem 
Teufel den Vater, deſſen Willen, Wort und Gebot, wie er auch 
geſagt: Das iſt der Wille des Vaters im Himmel nicht, daß Je— 
mand von dieſen Kleinen verloren werde. So wollte denn der 
Herr ſagen, er, der vom Vater geſandt ſich als den Jehovah nur 
dem Verlornen offenbart, wo es drum geht dieſen zu erretten: 
Du Satan kommſt mit deiner Anklage, daß der arme Menſch da 
nicht nach dem Gebot iſt und das Gebot nicht gehalten hat: du 
hältſt ſelbſt das Gebot meines Vaters nicht, denn du willſt daß 
dieſer Joſua verdammt werden fol, und des Vaters Wille und 
Gebot iſt nicht Verdammniß ſondern ewiges Leben; darum ſchelte 
dich der Herr, mache dich zu Schanden und verdamme dich und 
nicht den Joſua, denn du willſt hier Gerechtigkeit und kommſt mit 
lauter Ungerechtigkeit. | 
Davon aber, daß Chriſtus an den Vater appellirt und da= 
mit den Satan fällt, ſollen die angefochtenen Gewiſſen lernen, 
wie verkehrt ſie denken, wenn ſie meinen, der Gott und Vater 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei ihnen nicht gewogen. Denn 
wenn das wahr wäre, würde er nicht der Gott und Vater un— 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti ſein. Das gehört auch zu den verfüh— 
reriſchen Lehren des Satans, daß man wol den Herrn Jeſum 
anrufen darf, aber ſo nicht auf der Stelle Abba, Vater ſagen. 
Will man dem Herrn Jeſu glauben, ſo glaube man ihm darin, 
daß er geſagt, bitte: Unſer Vater in den Himmeln! Denn mit 
ſolchem Befehl und Worte hat er uns des Vaters Herz aufge— 
ſchloſſen und uns armen Sündern geſagt, daß wir einen gnä— 
digen, treuen, guten und barmherzigen Vater in den Himmeln 
haben. Chriſtus iſt ja der Mittler Gottes und der Menſchen, 
ſo ſollen wir es denn von ihm lernen, daß fein Vater unſer 
Vater und ſein Gott unſer Gott ſein will. Das gibt er uns 
auch zu verſtehen wenn er ſpricht: Alſo hat Gott eine Welt 
geliebet, daß er ſeinen alleingebornen Sohn gab, auf daß alle 
die an ihn glauben, nicht verloren werden ſondern ewiges Leben 
haben. Denn daraus ſehen wir, daß der Rath unſerer Selig— 
keit aus Gott durch Chriſtum iſt; daß der Vater der Urheber 
unſrer Seligkeit iſt und daß es ſein Wille iſt, daß wir durch 
den Sohn zu ihm treten mit aller Zuverſicht. Darum dürfen 
wir in Anfechtung, in Noth und Tod nur gute Gedanken von 
dem Vater haben, daß er unſere Seligkeit will und gewollt 
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hat, und daß es fein Gebot ift daß wir errettet feiern. Wir leſen 
doch hier, daß der Sohn mit ſolchem Willen und Gebot des 
Vaters den Satan fällt, daß er muß ablaſſen von dem armen 
Sünder; daß der Vater den Joſua nicht verdammt haben will, 
und daß darum der Sohn es auch nicht will. 

Auf dieſe Liebe des Vaters beruft ſich der Sohn weiter, 
wenn er den Vater den Herrn nennt der Jeruſalem erwählt hat. 
Damit bringt er dem Satan den zweilen Schlag bei. Was der 
Herr damit hat ſagen wollen, können wir wiſſen aus dem 17ten 
Verſe des erſten Capitels. Daſelbſt ſagt der Sohn Gottes zu 
dem Propheten: „Predige weiter und ſprich: So ſpricht der 
Herr Zebaoth: Es ſoll meinen Städten wieder wohl gehen, und 
der Herr wird Zion wieder tröſten und wird Jeruſalem wieder 
erwählen.“ So leſen wir auch Cap. 2, V. 12: „Und der Herr 
wird Juda erben für fein Theil im heiligen Lande und wird Je— 
ruſalem wieder erwählen.“ 

Chriſtus ſagt nicht: der Herr der Joſuam erwählt, ſondern: 
der Herr der Jeruſolem erwählt, und zwar wiederum d. i. von 
neuem, annoch. Mit ſolchen Worten wurde des Satans Prozeß 
und Anklage mächtig niedergeſchlagen. Es war daſſelbige als: 
„Wer wird die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott iſt es, 
der gerecht macht.“ Denn der Satanas will ſein wie Gott, er 
will fromm und gerecht ſein wie Gott, da wird ihm dann mit 
der Liebe Gottes ganz mächtig das Maul geſtopft, denn er 
kommt, um zu widerſtehen dem Armen und Elenden, daß er nicht 
zu Gott kommen dürfe, weil er unrein iſt, weil er Sünden hat, 
und der Sohn tritt auf und ſagt es ihm ins Angeſicht: Du 
kommſt mit deiner Anklage und willſt wie Gott ſein; ſo ver— 
nimm denn nun was Gott thut: obſchon Jeruſalem, ſeine ſchöne 
und reine Stadt, eine Hure ward, und er ſie hat verſtoßen 
müſſen und weit von ſich verwerfen, ſo haben ihn dennoch ſeine 
Berufung und Wahl nicht gereut, ſondern mit ewiger Barm⸗ 
herzigkeit hat er ſich ſeiner Stadt wieder angenommen und hat 
ſie mit ſeiner Güte bedeckt, und du wollteſt einen einzigen Men- 
ſchen verdammt wiſſen, weil er verwerflich iſt? Siehe, darin biſt 
du nicht wie Gott. So wurde dem Teufel widerſtandeu, der dem 
Joſua widerſtehen wollte, ſo daß er beſchämt wurde, der ſeine 
Geſinnung um zu verderben als Gottes Geſinnung behaupten 
wollte. Solche Liebe konnte er nicht nachäffen, denn davon verſtand 
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er nichts, der immerdar meint, es könne nur derjenige erwählt 
werden, der das Geſetz gehalten wie er es auslegt. 

Daraus ſollen nun diejenigen, die von ferne ſtehen und 
haben den Muth nicht, hinaufzublicken zu Gott, lernen, wie es 
mit der Wahl Gottes ausſieht, daß dieſe nämlich aus ſeiner 
ewigen, mächtigen Liebe und aus ſeinem Weſen, dem Weſen 
ſeiner Erbarmung und Güte hervorgeht und ſich als ſolche be— 
hauptet. Es mag freilich manchmal ſo ausſehen, als habe Gott 
ſie ihrer Sünden wegen verworfen, ja, er möge ſie nach ſeiner 
Gerechtigkeit verworfen haben, ſo daß ſie in mancher Beziehung 
dem Satan, allerlei Noth und ſchrecklichem Leiden und Elend 
anheimgegeben ſind, und die Anklage des Satans ſei da nach 
Wahrheit wider ſie: ſie ſollen dennoch wiſſen wie es im Himmel 
für ſie ausſieht, nämlich, daß daſelbſt noch Hülfe und Gnade 
zu finden iſt, daß Gott wol wieder zu erwählen weiß was er 
verworfen hat, und zu tröſten was er hat betrüben müſſen. 
Darum wird Niemand der zerknirſcht vor dem Richterſtuhl 
Chriſti ſteht, von dem Teufel wieder von dannen geſchleppt 
werden können; Chriſtus wird den Teufel beſchämen, den Elen— 
den beſchämen wird er nicht, ſondern mit ihm handeln nach dem 
Willen, dem Gebot und der Wahl Gottes, welcher darin ſeine 
Gnade verherrlicht, daß er ſich erwählt was nichts iſt, das ſoll 
der Teufel ihm nicht rauben. Wo Gott wieder erwählt, da heißt 
es: „Alles Fleiſch (und auch der Teufel) ſei ſtille vor dem An⸗ 
geſicht des Herrn.“ Sacharja 2, V. 13. 

Den dritten Schlag bringt darum auch der Herr dem from— 
men Teufel damit bei, daß er ſagt: Iſt dieſer nicht ein Brand, 
der aus dem Feuer errettet iſt? Damit will der Herr ſagen: 
Ei du frommer Teufel mit deiner Gerechtigkeit, du biſt doch 
nicht wie Gott, darum wird dich mein Vater ſchelten, daß du 
hier mit deiner Anklage kommſt. War doch dieſer arme und 
elende Menſch ein herrliches Meiſterwerk von der Hand Gottes. 
Du klagſt ihn aber an, daß er ſo elend und unrein ausſieht; 
darum ſollte er nicht bei mir bleiben und meiner Seligkeit nicht 
theilhaftig fein? Wer hat ihn denn fo zugerichtet, daß er ver— 
worfen, verſtoßen und verflucht geweſen iſt von ſeinem Gott? 
Lag er nicht faſt verbrannt unter Gottes Zorn und Grimm? 
wäre noch wol etwas von ihm übrig geblieben, wenn der Herr 
ſich nicht feiner erbarmt hätte? Da er unter Gottes Zorn und 
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Grimm lag, haſt du da nicht das Feuer um ſo mehr angeſchürt, 
daß er ganz umgekommen, auf ewig umgekommen wäre in ſeinem 
Leiden und Druck, wenn nicht mein Vater ſich ſeiner angenommen. 
Da nun der Herr ſich dieſes verbrannten Stück Holzes, das faſt 
ganz verkohlt iſt, noch annehmen will, um daraus wieder was 
Ganzes zu machen zum Preiſe ſeiner Erbarmung, willſt du nun 
auftreten und dich dem widerſetzen? Da ſiehe mal daß du der 
Satan biſt, und daß du nicht wie Gott biſt und nichts von 
Barmherzigkeit weißt; darum aber, weil du etwas ſein willſt, was 
du nicht biſt, ſollſt du verworfen ſein mit deiner Anklage — und 
er ſoll errettet ſein. 

Daraus ſollen wir lernen, daß, wo wir hinſchwinden vor 
Gottes Wort und meinen, es ſei mit uns aus und vorbei und 
nunmehr gar zu arg, indem wir uns betrachten müſſen als ein 
Stück Holz, das bald ganz in den Flammen des Zorns verzehrt 
iſt, Gott eben darin ſeine Liebe preiſt, daß er ein ſolches Stück 
Holz wol haben will, — und daß, wo der Satanas kommt und 
als ein frommer Mann es dem Herrn Gott bedeuten will, er ſolle 
das Stück Holz liegen laſſen, es ſeie doch verbrannt und ſchicke 
ſich nicht für ſeine heiligen Hände, daß der Herr Gott da dem 
Satanas antworten wird: Du willſt es ja umſonſt verbrennen, 
darum will ich eben aus dem verbrannten Stück Holz ein Gefäß 
zu meiner Ehre machen. 

Wohl euch, ſo ihr vor Gottes Geſetz bebt und vor Chriſto 
ſteht wie der arme Joſua daſtand, ſchauend auf den Herrn, ohne 
Gerechtigkeit in euch ſelbſt haben zu wollen, auf daß euch der 
Satanas nicht mit bekomme, ſondern ihr Hülfe findet bei dem 
treuen Advokaten, von dem alle Heiligen, Erwählten und Gerech— 
ten des Herrn es auskünden: „Wer will verdammen: Chriſtus iſt 
hier, der geſtorben iſt, der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur 
Rechten Gottes und vertritt uns.“ Amen. 


II. 


Predigt über Sacharja 3. 
Vers 3. 4. 


Ihr habt es vor acht Tagen vernommen, wie Chriſtus, 
unſer Herr des Satans Prozeß niederſchlägt. Unſer Herr weiß 
es wohl, daß ſich der Satan die Larve der Frömmigkeit nicht neh— 
men läßt, daß der Satan durchaus ſein will wie Gott, darum 
hat es der Herr ihm in ſeinem Prozeß gegen den Hohenprieſter 
Joſua vorgehalten, daß er nicht war wie Gott. Denn Gott 
hatte Jeruſalem, die abtrünnige Stadt wieder erwählt, und der 
Satan wollte einen einzigen Menſchen verderben, der mit zu 
Jeruſalem gehörte. Gott wollte ſich aus einem Brand, der aus 
dem Feuer errettet war, ein Gefäß zu ſeiner Ehre machen, und 
der Teufel wollte ihn ganz verzehrt wiſſen. So war denn Gott 
allein fromm und barmherzig, und der Teufel nicht fromm und 
unbarmherzig. Der Teufel beſtand darauf, daß Joſua das Ger 
bot nicht gehalten, er müſſe deßhalb verloren gehen, und der 
Herr bewies es ihm, daß er das Gebot ſelbſt nicht that, da doch 
das Gebot und der Wille des Vaters die Errettung des Verlor— 
nen war. Das fühlte der Teufel, darum zog er ab, auf daß 
die Wahrheit, daß er nicht war, wie Gott, ihn nicht völlig ent— 
larven möchte. So ſteht's denn feſt was der Apoſtel Röm. am 
8. ſchrieb: „Wer will die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott 
iſt hier, der da gerecht macht“. Ja, er macht gerecht aus ſeiner 
großen Güte und Barmherzigkeit über uns, welche er uns ſo 
reichlich widerfahren läßt in Chriſto Jeſu. | 

Welche find nun aber die Auserwählten Gottes, gegen die 
Satan nichts vermag? Ernſte Frage! Ich will und darf euch 


1) Gehalten am 14. November 1847. Geſänge: Pſalm 130, Vers 1—3. 
Lied 3, Vers 2. 3. Pſalm 12, Vers 12. 
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darauf die Antwort nicht ſchuldig bleiben: Die es find, find es 
nicht; und die es nicht ſind, die ſind es. In etlichen von euch 
iſt dieſer ſchreckliche Leichtſinn, daß fie ſich für völlige Inhaber 
des Evangeliums halten, und ſie ſind über das Geſetz Gottes 
nach ihrer Meinung ſchon längſt hinaus; das thun ſie alles, 
was das Geſetz Gottes gebeut, ſie ſind die Leute, die in reinen 
Kleidern prangen, darin darf man ihnen nichts anhaben, und 
kommt mal eine Sündenaufdeckung, ſo wollen ſie ſich bekehren 
und bekehren ſich nie recht. Der Nächſte taugt nicht, ſie aber 
ſind tauglich in allen Stücken, und ſie ſind bei all ihrem Glauben 
voll erheuchelter Ruhe und blind vor den ernſten apoſtoliſchen 
Worten: Worinnen du, o Menſch, einen andern richteſt, ver⸗ 
dammeſt du dich ſelbſt, ſintemal du eben daſſelbe thuſt das du 
richteſt. Solche nun halten ſich für erwählt, ſie ſind es aber 
nicht, und ich möchte ihnen den Rath mitgeben, in ihrem Cate— 
chismus dem Sinn der Gebote Gottes mal nachzugehen zu ihrer 
Belehrung und ſolches nicht allein den Kindern zu überlaſſen; ſo 
möchten ſie vielleicht aufwachen aus dem Strick des Teufels, der 
ſie gefangen hält in ihrem eingebildeten Glauben, in ihrem geſtoh— 
lenen Troſt. 

Die aber nicht erwählt ſind, die ſind es. Das ſind ſolche, 
denen es um Gottes Geſetz geht, die den vollen geiſtlichen Sinn 
des Geſetzes inne haben und möchten von ganzem Herzen dem 
Geſetze gemäß ſein; o wie gerne wären ſie von jeder Sünde 
und Leidenſchaft los, ſie gehen einher zerſchlagen, zerrieben unter 
der Wahrheit, ſie achten das Geſetz Gottes hoch, nein, ſie ver— 
achten es nicht, — ſie können dennoch mit dem Geſetze nicht 
voran, es verdammt ſie in allen Stücken. Sie müſſen ſich Gott 
überlaſſen, ſeiner allmächtigen Gnade und Erbarmung; aber ſie 
ſtehen von ferne und blicken hinauf in der Hoffnung zu dem, 
von welchem allein ihre Hülfe iſt. Oder ſie wiſſen mit gutem 
Gewiſſen im heiligen Geiſt, daß ſie dem Geſetze gemäß ſind, und 
dennoch ſchwinden ſie hin und ſind hingeſchwunden vor deut 
Worte und Geſetze Gottes; ſie ſchauen auf Chriſtum und ſind 
ſo dem Geſetze gemäß, denn ſie ſind bedeckt mit ſeiner Gnade; 
bei allem dem kennen ſie ſich als ſolche, die auf tauſend nicht 
eins antworten können. Sie fühlen in dem tiefſten Innern alle 
die gerechten Anſchuldigungen des Geſetzes, können ſich dennoch 
mit dem Geſetze nicht helfen und können nur appelliren aun Gottes 
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Liebe in Chriſto Jeſu und an den Vorſatz der Gnade, nach wel- 
cher Gott beruft zum ewigen Leben. 

Solchen Erwählten Gottes, die nicht erwählt find und es 
dennoch ſind, will ich auch heute ein Wort von dem Leben predi⸗ 
gen, worin wir allein leben und athmen können. 


Text: Sacharja 3, Vers 3. 4. 


Und Joſua hatte unreine Kleider an, und ſtand vor dem Engel, 
welcher antwortete und ſprach zu denen die vor ihm ſtanden: 
Thut die unreinen Kleider von ihm. Und er ſprach zu ihm: 
Siehe, ich habe deine Sünde von dir genommen. 
Wir betrachten: 
1. Wie Joſua vor dem Engel ſtand. 
2. Was der Engel that und ſprach. 


I. 


Und Joſua hatte unreine Kleider an. Wenn ein 
Prediger Einem was vorhalten will, ſo ſoll es die Schriftwahrheit 
fein. Die Lehre ſowol wie die Anwendung fell darauf beruhen 
was die Schrift ſagt. Wir dürfen in der Schrift das wenn 
nicht hineintragen. Bei der gewöhnlichen Betrachtung unſerer 
Textworte macht man die Anwendung deſſelben auf einen Unbe⸗ 
kehrten, der vor dem Richterſtuhl Gottes gerecht gemacht wird. 
Die Anwendung aber ſoll ihren Grund in dem Buchſtaben has 
ben. Wir ſehen nun hier einen Hohenprieſter, von dem die 
Schrift nicht ſagt, daß er unbekehrt war, ſondern daß er unreine 
Kleider anhatte. Die Kleider die er anhatte, waren hoheprie— 
ſterliche Kleider, alſo nicht des Teufels ſondern Gottes Kleider, 
Kleider die ihm Gott gegeben, welche gemacht waren nach Vor— 
ſchrift des Geſetzes. Es ſteht nicht geſchrieben, daß der Hoheprie⸗ 
ſter nackt war, ſondern daß er Kleider anhatte, aber die Kleider 
waren unrein. Der Hoheprieſter trug alſo Gottes Kleider, aber 
ſie waren unrein geworden, darum konnte er und ſein Dienſt 
Gotte nicht angenehm fein. Und das war es eben, was den Pro- 
pheten Sacharja ſo ſehr bekümmerte. 

Welche Anwendung ſollen wir davon auf uns machen? Viele 
leben darauf: „Vor ſo und ſo viel Tagen, Monaten und Jahren 
habe ich Vergebung von Sünden bekommen, da hat mir der 
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Herr geſagt: „Sei getroſt mein Sohn, meine Tochter, dir ſind 
deine Sünden vergeben“. Ich wünſche ihnen Glück zu ſolcher 
Gnade, welche ihnen zu Theil wurde, aber das Leben kennt keinen 
Stillſtand und das Geſetz iſt nicht todt. Andere gibt es, die 
können ein ſolches beſtimmtes Wort an ſie nicht aufweiſen, aber 
fie find zum Glauben gekommen und fie glauben nunmehr und 
wiſſen nicht viel von Beunruhigung, ſie brauchen ſich nicht mal 
mehr zu prüfen, ob ſie auch wirklich in der Gnade ſtehen, meinen 
ſogar, das könne ein Menſch ſo geradezu von Gott nicht wiſſen. 
Andere denken, geſchähe mir das auch einmal was Sacharja von 
Joſua ſahe, jo würde mir geholfen fein, und wollen nicht in Got— 
tes Namen auf des Herrn Wort den Sprung in die Tiefe der 
Gnade wagen. Und ſo denkt faſt ein Jeder, wenn es mal erſt 
eine abgemachte Sache iſt daß ich Vergebung von Sünden habe, 
ſo bleibt es eine abgemachte Sache. 

Da macht man aber keine gute Anwendung von dem zten 
Capitel des Propheten Sacharja. 

Da der geſchichtliche Grund des Capitels dieſer iſt: Der 
Hoheprieſter Gottes hatte Gottes Kleider an, Kleider nach dem 
Geſetze Gottes angefertigt, aber dieſe Kleider waren unrein, darum 
taugte er nicht, und ſein Dienſt taugte auch nicht; ſo iſt die ge⸗ 
ſunde Anwendung davon folgende: Diejenigen welche Gottes ſind, 
find erwählt zu feinem Dienſte, fie tragen Gottes Kleider, Klei⸗ 
der nach Gottes Geſetz angefertigt, aber an und für ſich ſind ihre 
Kleider unrein, darum taugen ſie an und für ſich nichts, und ihr 
Dienſt auch nicht, ſondern ſie ſind an und für ſich nichts und 
verwerflich. Das iſt nun mal eine harte, aber auch eine tröſtliche 
Wahrheit. 

Eine harte Wahrheit iſt es ſolchen, welche in den Dingen 
die ſie von Gott haben, und was ſie aus Gott ſind, prangen 
können auf eine ſolche Weiſe, daß man es ihnen wol abfühlt, daß 
ſie den heiligen Geiſt nicht haben. Sie ſchauen ſich um mit ihrem 
Glauben und mit ihren guten Werken, mit allem dem was ſie 
von Gott haben oder meinen zu haben, und es ſoll alles recht 
und gut ſein was ſie thun, behaupten und ſetzen; es fehlt ihnen 
aber dieſe Herzensdemuth, in welcher ſie vor Gottes Geſetz an— 
erkennen ſollten, daß alles, was wir thun und laſſen, dichten 
und trachten, böſe iſt von Jugend auf. Ihre natürlichen Dinge 
wollen ſie wol als Sünden angeben, aber ihre geiſtlichen Dinge 
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und was ſie geiſtlich thun und laſſen, dichten und trachten, ſoll 
Gott für lauter Heiligkeit annehmen. Darum wollen ſie auch 
nicht wiſſen, daß, wenn der Menſch auch geiſtlich wohlauf iſt, er 
dennoch vor Gott nichts taugt. Sie können ihre geiſtlichen 
Beſchäftigungen nicht als vergriffen anſehen, eben deßhalb nicht, 
weil fie ſich auf das was fie ihren Gnadenſtand oder ihren Glau— 
ben nennen, verlaſſen. Darum wollen ſie auch nach ihrem geiſt⸗ 
lichen Zuſtande taugen und ſoll ihr Werk auch taugen und in 
dem Himmel heilig heißen. So wollen ſie doch am Ende um 
ihres Standes und ihres Werkes willen ſelig werden. So hat 
das Apoſtoliſche „aus Gnaden ſeid ihr ſelig worden“, für ſie 
nichts Weſentliches, ſie ſind nicht eingedenk daß ſie es empfangen 
haben, was ſie empfangen haben, und rühmen ſich, als hätten ſie 
es nicht empfangen. | ! 
Welche aber ſo ſind, ſollen es zu Herzen nehmen, was hier 
geſchrieben ſteht: Und Joſua hatte unreine Kleider an. Denn es 
ſteht da nicht geſchrieben, daß Joſua geſtohlen, gemordet oder 
Ehebruch getrieben hatte, ſondern daß er ſeine hohenprieſterlichen 
Kleider angehabt, daß aber dieſe Kleider unrein waren, und daß 
das ſeine Sünde war, weßhalb ihm der Teufel widerſtand. 
Daraus ſollen wir doch dieſe Wahrheit zu Herzen nehmen, 
daß obſchon wir von Gott bekleidet ſind, wir doch an und für 
uns ſelbſt Alles was wir von Gott anziehen, unrein machen, 
wie auch Joſua feine Gotteskleider unrein gemacht. Denn der 
Menſch ſucht gewöhnlich Alles bei ſich und meint, er habe die 
Sündenvergebung und die Gerechtigkeit, auch die guten Werke 
und den Glauben in der Taſche, und es ſei ihm Alles ſo in 
Mark und Blut übergegangen, daß er bereits im Himmel wan— 
dele und daß er gerecht ſei von dem Kopf bis zu den Füßen. 
Wir ſollen aber eingedenk ſein, daß auch die geringſte Luſt oder 
Gedanke wider irgend ein Gebot Gottes uns verdammt, und daß 
dieſes Gebot der Schlußſtein der Gebote Gottes iſt: Du wirſt 
nicht begehren. Wenn wir darauf Acht haben, ſo werden wir 
unſer Leben lang genug zu ſchaffen haben, um Recht und Ge— 
rechtigkeit zu thun und in Demuth zu wandeln vor unſerm Gott. 
Da werden wir es aber auch allein bei Gott ſuchen in Chriſto 
Jeſu, und anerkennend, daß es Alles allein in ihm für uns da 
iſt, was zur Gerechtigkeit, zum Leben und zur Gottſeligkeit ge— 
hört, das Geſetz kennen wie es geiſtlich iſt, und demzufolge uns 
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ſelbſt und unſere beſten Werke bei allem dem was wir von Gott 
haben, in dem Lichte betrachten, worin Joſua ſtand, da es von 
ihm hieß: und Joſua hatte unreine Kleider an. 

Denn eben der welcher wahrlich gute Werke hat, hat keine 
guten Werke, auch keine Frömmigkeit, er beſteht nicht auf dem 
was er von Gott hat, als ſei er um deßwillen heilig, ſondern er 
ſchwindet dahin vor dem Herrn täglich, ſtündlich, wie Johannes 
auf Patmos vor dem Herrn hinſchwand, und bekennt es: Nur du 
biſt heilig; ſich ſelbſt aber kennt er als untauglich, auch all ſeinen 
Dienſt als untauglich und ſieht ſich in unreinen Kleidern; wiewol 
es Kleider Gottes ſind, er hat ſie unrein gemacht. 

Es iſt aber auch eine tröſtliche Wahrheit denen, die es ver— 
ſtehen was es heißt: Ich habe Luſt an Gottes Geſetz nach dem 
Menſchen nach Innen. Denn ob ſie wol mit dem Gemüthe dem 
Geſetze Gottes dienen, ſo dienen ſie dennoch mit dem Fleiſche 
dem Geſetze der Sünde. Das iſt es eben was ſie ſo demüthigt, 
ſie ſo tief in den Staub beugt, daß ſie wol hinaufſchreien: Ich 
elender Menſch, wer wird mich erlöſen von dem Leibe dieſes 
Todes! Daher überfällt ſie wol mal namenloſe Angſt und Be— 
trübtheit, ſo daß ſie ſich nicht mehr zurecht zu finden wiſſen und 
alles Gefühl von Gnade, aller Glaube und Troſt verſchwindet, 
ſie wiſſen nicht mehr woran ſich zu halten. Was ſie ſind, iſt 
alles von Gott; was ſie haben, es iſt alles von Gott: aber wie 
ſehen ſie aus, und wie ſieht es Alles aus was ſie von Gott 
haben. Unrein geworden von einem berührten Aas, haben ſie 
alles heilige Fleiſch, haben ſie ihre heiligen Kleider die fie an- 
gerührt haben, unrein gemacht. Sie ſind es inne geworden, daß 
ſie Gottes Korn, Moſt, und Gottes viel Silber und Gold dem 
Baal zu Ehren gebracht, und daß es ihnen ergangen nach 
Heſek. 16: „Summa, du wareſt gezieret mit eitel Gold und 
Silber, und gekleidet mit eitel Leinwand, Seiden und Geſticktem; 
du aßeſt auch eitel Semmel, Honig und Oel, und wareſt über— 
aus ſchön, und bekameſt das Königreich. — Aber du verließeſt 
dich auf deine Schöne und weil du ſo gerühmet wareſt, triebeſt 
du Hurerei, und nahmeſt von deinen Kleidern und machteſt dir 
bunte Altäre daraus. Du nahmeſt auch dein ſchön Geräthe, 
das ich dir von meinem Gold und Silber gegeben hatte, und 
machteſt dir Manus bilder daraus und triebeſt Hurerei mit den— 
ſelbigen, und nahmeſt deine geſtickten Kleider und e fie 
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damit, und mein Oel und Räuchwerk legteſt du ihnen vor. Meine 
Speiſe, die ich dir zu eſſen gab, Semmel, Oel, Honig legteſt du 
ihnen vor zum ſüßen Geruch“. d 

Denn ſo gehts uns Menſchenkindern faſt durchgängig, die 
wir von Gott berufen werden zum ewigen Leben: wenn wir 
zum erſtenmal von der Finſterniß zum Licht, von der Gewalt 
des Satans zu Gott bekehrt werden, da feiern wir einen ſchö⸗ 
nen Hochzeitstag und freuen uns in der Gemeinſchaft der Reich- 
thümer der himmliſchen Güter, daß wir wol ausrufen: Ich bin 
ein König, eine Königin, — und wir ſingen wohlauf: Ich freue 
mich in meinem Gott, denn er hat mich mit Kleidern des Heils 
angezogen. Aber wir ſind ſchlechte Haushalter und Haushäl⸗ 
terinnen mit den Gütern dieſes Heiles, und nachdem es eine 
Weile fo rein hat fein müſſen, als hätten's die Tauben erleſen, 
und wir gemeint, die Sünde ſei mit Wurzel und Zweig aus⸗ 
gerottet, wir hätten ſie ſiegreich bekämpft und haſſeten ſie mit 
tödtlichem Haſſe: — da lebt mit einemmal die Sünde wieder auf 
und die Begierde der Welt, des Fleiſches, des üppigen Lebens, 
die Luſt nach dem Sichtbaren, nach dem was wir ſonſt ſelbſt 
verabſcheuen, alles erfüllt von neuem das Herz, die Gedanken, 
die Glieder; das Gebot: du wirſt nicht begehren, hält hart bei 
uns an, aber auch Hoffarth, Fleiſchesluſt und Geiz ziehen mit 
mächtigen Banden, die Noth wird groß — wir ſind überwun⸗ 
den in dem Herzen oder durch die That, das ganze Lager geiſt⸗ 
licher und leiblicher Sünden, alle Philiſter ſind über uns her, 
und mit geblendeten Augen fühlen wir uns machtlos abgeführt 
in das Gefangenhaus des Geſetzes welches in unſeren Gliedern 
iſt. 

Da liegt der Prieſter Gottes entweiht, er muß Gott dieuen, 
und er darf nicht, — er hat unreine Kleider an; und 

Joſua ſtand vor dem Engel. Da die Schriftgelehr— 
ten und Phariſäer eine Ehebrecherin vor Jeſu verklagten, da 
heißt es: „Jeſus bückte ſich nieder und ſchrieb mit dem Finger 
auf die Erde. Als ſie nun anhielten ihn zu fragen, richtete er 
ſich auf und ſprach zu ihnen: Wer unter euch ſolcher Sünde 
unfähig iſt, der werfe den erſten Stein auf ſie. Und er bückte 
ſich wieder nieder. Da ſie aber das höreten, heißt es weiter, 
gingen ſie hinaus (von ihrem Gewiſſen überzeugt) einer nach 
dem andern, von den Aelteſten an bis zu den Geringſten, und 
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Jeſus ward gelaſſen allein und das Weib im Mittel ſtehend“. 
Wie dieſes Weib daſtand vor dem Herrn, da ihre Verkläger 
hinausgegangen waren, ſo ſtand Joſua vor dem Engel, da der 
Verkläger, der Satan, abgefertigt war. Für den Propheten ſah 
das anders aus, als dieſes für das Gewiſſen Joſuas ausſah. 
Denn der Prophet ſah ihn, daß er vor dem Engel ſtand, das iſt, 
vor dem, den der Vater geſandt hatte um den Willen des Va— 
ters zu thun, daß er nichts verlöre von dem, was der Vater ihm 
gegeben. Aber wie mag es dem Joſua zu Muthe geweſen fein? 
Die Hand auf das Herz, meine Geliebten, wir alle ſtehen vor 
dem Richterſtuhl des Engels, vor welchem Joſua ſtand, vor dem 
Richterſtuhl Chriſti. Wir ſehen den Stuhl zwar noch nicht, 
aber wir werden doch über kurz oder lang vor dieſem Stuhl 
offenbar werden. Mittlerweile ſtehen wir vor dieſem Stuhl. 
Wir haben ſchön ſingen und ſprechen von unferm lieben Herrn, 
wenn uns für den Augenblick das Gewiſſen nicht nagt, aber wenn 
wir uns morgen in unreinen Kleidern erblicken oder uns auch 
heute in dieſen unreinen Kleidern fühlen, was dann? Denkt 
euch aufrecht auf euren Füßen, mit aufgerichtetem Haupte vor 
dem, der Augen hat wie Feuerflammen, wenn ihr dazu die 
Kraft habt. Der Menſch kann ſich ſchön ſchmeicheln, wenn er 
nichts ſieht: denkt euch aber mit Chriſto allein. Vor ihm kann 
dir kein Bruder helſen, kein Paſtor, kein Erbauungsbuch, keine 
tröſtliche oder herrliche Predigt, vor ihm keine Vorbereitung, kein 
Gebet, kein Sprüchlein, vor ihm wanken die Kniee, ſenkt ſich das 
Haupt und zittert der Menſch, der Sünder, wie Espenlaub. So 
iſt's in der Wirklichkeit, vor ihm ſteht man, wenn man gut ſteht, 
wie die Ehebrecherin da mag geſtanden haben, vor ihm ſteht man 
in unreinen Kleidern, nichts kann aufrichten, nichts erretten, nichts 
tröſten, vor ſeiner Heiligkeit wird Einem mit einemmal alles auf⸗ 
gedeckt, Fleiſch fühlt ſich Fleiſch vor ihm und alles hängt ab von 
dem, was von feinen Lippen kommen wird. 

Dieſes euch zur Warnung, die ihr euch rein dünkt in euren 
eignen Augen und ſeid doch nicht von eurem Unflath gewaſchen; 
ihr ſprechet zwar von euren unreinen Kleidern, aber es iſt 
bloß eine verblümte Rede, in euren Herzen haltet ihr doch 
eure Kleider für ſehr rein, weil ſie prieſterlich ſind. Dieſes 
euch zum Troſte, in deren Herzen gebahnte Wege ſind, deren 
Herz geneigt iſt zu Gottes Geſetz, Prieſter des Herrn, die ihr 
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euch ſelbſt verdammt und von nichts anderem wiſſet, als daß, wie 
ihr auch vor dem Herrn ſtehet, ihr an und für euch ſelbſt un⸗ 
rein ſeid und euer Dienſt vergriffen, daß eure Kleider zwar Got⸗ 
tes ſind und prieſterliche Kleider, daß aber ihr ſelbſt ſie unrein 
gemacht. — 
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Du biſt der Schönſte unter den Menſchenkindern, holdſelig 
ſind deine Lippen, ſo ſingt die Gemeine des Herrn von Chriſto, 
ihrem Mann und Bräutigam. Und ſo leſen wir von dem Herrn 
und der Ehebrecherin: „Jeſus aber richtete ſich auf, und da er 
niemand ſahe denn das Weib, ſprach er zu ihr: Weib, wo ſind 
ſie, deine Verkläger? Hat dich niemand verdammet? Sie aber 
ſprach: Herr, niemand. Jeſus aber ſprach: So verdamme ich 
dich auch nicht, gehe hin und ſündige hinfort nicht mehr“. Und 
wiederum leſen wir in unſerm Texte: „(Der Engel) antwortete 
und ſprach zu denen die vor ihm ſtanden: Thut die unreinen 
Kleider von ihm. Und er ſprach zu ihm: Siehe, ich habe deine 
Sünde von dir genommen“. 

Ihr werdet es hoffentlich verſtehen was es bedeutete, daß 
Joſua unreine Kleider anhatte. Es war dieſes im Bilde ge— 
ſprochen von dem Propheten, und wir haben es nicht von buch⸗ 
ſtäblichen Kleidern zu verſtehen. Denn erſtens wußte Joſua 
ſelbſt recht gut, daß er nicht in unreinen Kleidern dienen durfte, 
und obwohl die Leinwand der hohenprieſterlichen Kleider womit 
ſie in das Allerheiligſte gehen mußten ſehr theuer war (ſie mö⸗ 
gen etwas mehr als 600 Thaler gekoſtet haben), ſo hatten die 
Juden doch wenigſtens dafür des Geldes genug; zweitens, ſo 
war dieſes ein Geſicht von dem was in dem Himmel vorging, 
und da bedient man ſich der irdiſchen Kleidung nicht; drittens, 
ſagt der Engel zu Joſua: Ich habe deine Sünde von dir ge⸗ 
nommen, woraus wir denn wiſſen, was Joſuas unreine Kleider 
geweſen ſind, nämlich ſeine Sünde. Und welche Sünde? Der 
hebräiſche Text hat hier für Sünde: Verdrehtheit, wie es auch 
in dem 51ſten Pſalm, wo Luther überſetzt: Ich bin aus ſünd⸗ 
lichem Samen gezeugt, im Hebräiſchen lautet: „Siehe, ich bin in 
Verdrehtheit gezeugt“. Demnach war Joſuas Sünde: ſeine Ver⸗ 
drehtheit, daß, wo Gott ſolche große Dinge für ſein Volk that 
und er ſolches mit ganzem Herzen für wahrhaftig ſollte gehalten 
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haben, da Gott fein Wort fo treulich erfüllte, — er ſich 
fortwährend den Muth nehmen, es ſich groß anfechten ließ was 
er vor Augen hatte, und durch den Widerſtand, welcher von al- 
len Seiten ſich erhob, ſo eingeſchüchtert wurde, daß der Pro⸗ 
phet Arbeit genug an ihm hatte und ihm beſtändig vorhalten 
mußte: „Richtet wieder auf die läſſigen Hände und die müden 
Kniee“. 

Verdrehtheit war demnach die Sünde Joſuas das war ſeine 
Sünde: daß er ſich ſelbſt in dem Lichte ſtand, durch Unglauben 
und Weltſinn ſeine Augen ſtets auf das Sichtbare gerichtet hielt 
und nicht ſeinem Herrn und Gott ins Herz ſah, ihm nicht glaubte, 
der doch Himmel und Erde gemacht und ſein gutes Wort über 
Jeruſalem erweckt hatte. | 

In ſolchen Verdrehtheiten ſah der Prophet den Joſua; 
darum war er um ſeinetwillen bekümmert und bat für ihn, wie 
wir auch leſen von dem Könige Hiskia ): „Auch war des Volks 
viel von Ephraim, Manaſſe, Iſaſchar und Sebulon, die nicht 
rein waren, ſondern aßen das Oſterlamm zwar, aber doch nicht 
wie geſchrieben ſtehet. Denn Hiskia bat für ſie und ſprach: Der 
Herr der gütig iſt, wird gnädig ſein Allen die ihr Herz ſchicken 
Gott zu ſuchen, den Herrn, den Gott ihrer Väter, und nicht um 
der heiligen Reinigkeit willen; und der Herr erhörte Hiskia und 
heilete ſie“. 

Sacharja ſah ſeiner bangen Sorge ſich enthoben, er ſah des 
Satans Prozeß niedergeſchlagen, er ſah ſodann Joſua mit dem 
Engel allein; dann aber hörte er den Engel nicht etwa ſagen: 
„o Hoheprieſter, der Satan iſt zwar abgefertigt, aber nun muß 
ich dich richten, nun haſt du mit mir deine Rechnung abzufchlie- 
ßen, du ſollteſt dich was ſchämen, daß du in ſolchen unreinen 
Kleidern vor mir ſtehſt“. — Nichts, nichts hörte er den Engel 
dem Joſua vorrücken, nein, aber — o Wunder ewiger Erbarmung! 
— der Engel that feinen Engeln Befehl: „Thut die unreinen. 
Kleider von ihm“, und ſprach zu Joſua: „Siehe, ich habe deine 
Verdrehtheit von dir genommen“. 

Was widerfährt dem Menſchen vor dem Richterſtuhl Chri⸗ 
ſti, wenn er da vor ſeinem Herrn allein ſteht? Der Herr thut 
ſeinen Engeln Befehl, ſeinen Boten, von welchen geſchrieben 


) 2 Chron. 30, Vers 18. 
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ſteht: Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die 
da Frieden verkündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen, die da 
ſagen zu Zion: Dein Gott iſt König.) Zu dieſen Boten heißt 
es: Thuet die unreinen Kleider von meinem Joſua. Und er ſelbſt 
ſpricht zu dem Menſchen der da allein vor ſeinem Richterſtuhl 
ſteht: Ich verdamme dich auch nicht, ich habe deine Verdrehtheit 
von dir genommen. 

Es iſt eigenthümlich, daß er, der hier ſpricht: Ich habe deine 
Verdrehtheit von dir genommen, der Engel genannt wird und 
nicht Jehovah, wie in dem 2ten Verſe. Daß er hier der Engel, 
das iſt, der Bote, der Geſandte heißt, das lautet faſt eben ſo, als 
da die Phariſäer murreten: „Wer kann Sünden vergeben denn 
allein Gott“, und er darauf erwiderte: „Auf daß ihr wiſſet, daß 
des Menſchen Sohn Macht hat Sünden zu vergeben auf Erden, 
ſprach er zu dem Gichtbrüchigen, nachdem er ihm erſt geſagt: 
Menſch, deine Sünden ſind dir vergeben: Ich ſage dir, ſtehe auf 
und hebe dein Bettlein auf und gehe heim“. 

Meine Geliebten! Sünde wegzunehmen iſt eine That gött— 
licher Macht; wer ſagen kann: Siehe, ich habe deine Sünde 
von dir weggenommen, muß dem Vater gleich ſein, muß über 
das Herz des Vaters verfügen können, und das Herz des Va— 
ters genau kennen und es wiſſen: Wem ich die Sünde vergebe, 
dem ſind fie vergeben. Solche Macht ertheilte dieſer Engel ſei— 
nen Propheten und Apoſteln, aber die Macht ſelbſt beruht in 
ihm, weil er Sohn in dem Haufe ift, fie beruht auf des Va⸗ 
ters Eidſchwur: Du biſt Prieſter in Ewigkeit nach der Ordnung 
Melchiſedeks. Und darin beweiſt dieſer Hoheprieſter ſeine Treue 
dem der ihn gemacht, daß er das thut, wozu ihn der Vater ge— 
ſandt, wozu er des Vaters Engel iſt, daß er nicht nach Zorn 
und Verdammung der Sünden wegen fragt, ſondern den Zorn 
und die Verdammung auf ſich nimmt und Befehl thut, daß von 
einem Unreinen die Unreinigkeit gethan wird, wie er denn auch 
nach dem Herzen deſſen, der verloren iſt, alſo ſpricht: —— habe 
deine Sünde von dir genommen. 
| Diefes große Wort: Ich habe deine Sünde, deine Ver— 
drehtheit von dir genommen; dieſes Wort, womit die Hölle zu— 
geſchloſſen, der Himmel eröffnet wird; dieſes Wort, worin Leben 


def 52, Vers 7. 


und Seligkeit geſpendet wird, welches jede Angſt, auch jede Be- 
klemmung wegnimmt und einen ſo ſelig, ſo wunderſelig macht, ſo 
voller Gottesfreude, daß ihm die Welt zu enge wird, — bringe 
ich euch, dieſes Wort, welches der Sohn, unſer Richter, aus dem 
Herzen des Vaters nimmt nach ſeiner Gnade und Gewogenheit 
über arme Sünder. 

O ihr Volk des Evangeliums, ihr Volk von dem es heißt: 
Ihr fein das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſter— 
thum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthums, kennt doch 
ein für allemal euren Stand und laßt uns unſere Verdrehtheit 
anerkennen. Etliche von euch haben einen Glauben mit welchem 
ſie wahrlich werden beſchämt werden, einen Glauben womit ſie 
ſich ſelbſt einſchläfern. Das ſage ich denen, die bei ſich ſelbſt 
denken: aber ich werde doch wol den guten Glauben haben. 
Wir haben keinen guten Glauben ſo lange wir denken: Ich bin 
durch den Herrn etwas geworden, ſo bin ich denn etwas und 
darum komme ich auch hinein. Wir haben keinen guten Glau⸗ 
ben, ſo lange Geiz und Weltliebe uns umſtrickt halten, und unſer 
Herz neigt zu dem was des Sichtbaren iſt, darin unſere Sät⸗ 
tigung zu finden. Mit dem Glauben werden wir beſchämt aus- 
kommen, wobei der Menſch nur an ſich ſelbſt denkt und ſetzt 
ſich hoch über ſeinen Nächſten, als wäre er der Mann, für den 
es alles iſt, der gute Werke hat, Frömmigkeit liebt und Gerech⸗ 
tigkeit thut. 

Alsdann haben wir einen guten Glauben, wenn wir mit um 
ſerm Herrn wandeln als ſolche, die Nichts ſind, und vor ihm ſte⸗ 
hen als ſolche, die unreine Kleider anhaben und voller Verdreht⸗ 
heit ſtecken, ſo daß es nicht heißt: dieſer iſt verdreht, jener iſt ver⸗ 
dreht, dieſer thut nicht was er ſoll, jener auch nicht; ſondern: 
Ich bin verdreht, ſiehe ich bin in Verdrehtheit gezeugt. Alsdann 
werden wir auch allein von ſeinen Lippen erwarten das Wort von 
Gnade, und ſein Wort verſtehen: Siehe, ich habe deine Verdreht⸗ 
heit von dir genommen. 

O hätten wir alle ein Gas um von uns ſelbſt zu glauben, 
daß es täglich, ſtündlich von uns wahr iſt, was wir von Joſua 
leſen: Und Joſua hatte unreine Kleider an und ſtand vor dem 
Engel. Wie würde uns die Liebe Chriſti erfüllen, in jeder Be⸗ 
ziehung barmherzig zu ſein, da wir doch für uns ſelbſt Barmher⸗ 
zigkeit abwarten wollen! 


. 


Was Sacharja in einem Geſicht ſah, das beſteht Tag um 
Tag und Nacht um Nacht in der Wirklichkeit: wir haben unreine 
Kleider an. Denn die Verdrehtheit unſeres Herzens hat kein 
Ende. Ob etliche von euch den Donner der Macht des Wortes 
vernehmen, oder ob ſie den kryſtallenen Strom des Troſtes 
rauſchend daherwogen ſehen, ſie denken an ihren Tiſch und wiſſen 
nicht, daß derſelbe ihnen zum Fallſtrick iſt. In reinen Kleidern 
wollen ſie gehen des Sonntags, unreine tragen ſie in der Woche, 
und meinen bei allem dem, ſie gingen im Gold des Glaubens. 
Sie ſollen die Leute fein, für welche Chriſtus geſtorben iſt, und 
ſie verderben den mit ihrer Eigenliebe und machen daß er verloren 
wird, für welchen Chriſtus doch auch geſtorben iſt. — Das ſind 
die Früchte, wenn man kein unnützer Knecht ſein will, hätte man 
auch alles gethan. 

Was Sacharja in einem Geſicht ſah, das beſteht Tag um 
Tag, Nacht um Nacht in der Wirklichkeit. Wir ſtehen in un⸗ 
reinen Kleidern vor dem Engel. Offenbar werden wird es; aber 
es iſt die Wirklichkeit, was ich ſage: wir ſtehen vor Chriſto, und 
wir ſollten es vor ihm bekennen: wo werde ich hinfliehen vor dei— 
nem Angeſicht! Wird Chriſtus keinem von uns die Sünden be— 
halten, er, der zu ſeinen Jüngern ſprach: „Wem ihr die Sünden 
auf Erden behaltet, dem werden ſie auch in dem Himmel behalten 
ſein“? Ein jeder prüfe ſich ſelbſt und lege ſeine ſtolze Heiligkeit 
ab. Das hat er geſagt, der nicht todt iſt, ſondern der lebt, und 
ob wir ihn wol nicht mit dieſen Augen ſehen, der uns aber ſieht, 
ſelbſt in finſterer Nacht: „die Geſunden bedürfen des Arztes nicht, 
ſondern die Kranken. Ich bin gekommen die Sünder zu rufen zur 
Buße und nicht die Gerechten.“ 

Darum, o Volk des Evangeliums, laßt uns, ein Jeder von 
uns, unſere eigene Verdrehtheit bekennen und es wiſſen wollen, wie 
es bei uns bei allem dem, was wir von Gott haben, in unſeren 
eigenen Herzen ausſieht und nicht in den Herzen Anderer. — Denn 
das iſt unſere Verdrehtheit, daß wir nichts glauben, ſondern laſſen 
uns ein Jeder in ſeiner Weiſe von der Welt und von dem Sichtba— 
ren gefangen halten und meinen, wir ſeien etwas geworden, da wir 
doch nichts ſind; dabei laſſen wir uns von der Hoffnung der Gerech— 
tigkeit abhalten durch Sünde und Teufel, und es ſollen unſere 
unreinen Kleider für rein durchgehen, oder wir wollen ſie reini— 
gen mit unreinem Waſſer und mit unſeren unreinen Händen. — 


Wer aber vor dem Engel Chriſto in unreinen Kleidern ſteht, 
ein Prieſter zwar in Gottes Kleidern, doch an ihm iſt die Schuld, 
er hat ſelbſt auf himmelſchreiende Weiſe ſie unrein gemacht, wer 
da vor Ihm ſteht, dem Engel Chriſto, mit Ehrfurcht vor der 
Heiligkeit eines ſo mächtigen Richters und großen Königes und 
in dem tiefſten Gefühl ſeines Elendes und Verderbens, zitternd 
und zagend, aber bei aller Hoffnungsloſigkeit doch hoffend: — 
er wiſſe es, daß dieſes Engels Boten mit dem Worte des Frie⸗ 
dens bereits die unreinen Kleider von ihm gethan haben, wie auch 
Nathan zu David ſprach, und er vernehme es: Auch ihm gilt des 
Engels Chriſti Wort: „Siehe, ich habe deine Sünde von dir ge- 
nommen“. Amen. 


I. 
Predigt über Sacharja 3. 


Vers 4b.) 


Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen, und 
zu ihm ſagen: Vater ich habe geſündiget in den Himmel und vor 
dir, und bin hinfort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiße, 
mache mich als einen deiner Tagelöhner“. So ſprach der junge 
Mann, der all ſein Erbgut mit Praſſen durchgebracht und der, 
da ihn nun hungerte, in ſich ſchlug. Und er machte ſich auf 
und kam zu ſeinem Vater. Da er aber noch ferne von dannen 
war, ſahe ihn ſein Vater und es jammerte ihn, lief hin und 
fiel ihm um ſeinen Hals und küſſete ihn. Der Sohn aber 
ſprach zu ihm: Vater, ich habe geſündiget in den Himmel 
und vor dir, ich bin hinfort nicht mehr werth, daß ich dein 
Sohn heiße. Aber der Vater ſprach zu ſeinen Knechten: Bringet 
das beſte Kleid hervor und thut es ihm an, und gebet ihm 
einen Fingerreif an ſeine Hand und Schuhe an ſeine Füße; und 
bringet ein gemäſtet Kalb her und ſchlachtet es, laßt uns eſſen 
und fröhlich ſein.) 

5 Das ift ein köſtliches und ſüßes Evangelium. Der Herr 
verſteht es doch allein, mit den Müden ein Wort zu reden zur 
rechten Zeit, daß das Herz wieder fröhlich wird und alle ©e- 
beine ſagen müſſen: „Wo iſt ein ſolcher Gott wie du biſt? der 
die Sünde vergibt und erläſſet die Miſſethat den Uebrigen 
ſeines Erbtheils; der ſeinen Zorn nicht ewiglich behält: denn Er 
iſt barmherzig.“ 


1) Gehalten am 21. November 1847. Geſänge: Lied 251, Vers 4—6. 
Lied 62, Vers 6. Lied 62, Vers 3. 5 
2) Ev. Luc. 15. 
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Der Herr macht dem armen Sünder in feinem Evangelio 
allerlei Muth. Darum ſoll man ſich das ſüße Evangelium nicht 
durch den leidigen Teufel und dadurch, daß man arge Gedanken 
von Gott hege, nehmen laſſen, ſondern vielmehr ſo denken: Da 
der Herr ſolches dem Volke vorgehalten in den Tagen ſeines 
Fleiſches, ſo iſt es auch annoch wahr, ſo ſieht's alſo in dem 
Himmel und im Herzen Gottes doch ganz anders für mich aus, 
als ich in meinem Herzen denke. In meinem Innern denke ich 
an nichts als an Sünde, Zorn und Verdammung, aber der Herr 
hält mir hier nichts anders vor, als daß dort droben für mich 
die Gnade lebt, daß daſelbſt ein Vaterherz iſt, welches mich auf- 
nehmen will. 

Das Gut ſei mit Praſſen durchgebracht, ſie ſei gerecht die 
Anſchuldigung: dieſer hat ſein Gut mit Huren verſchlungen; die 
Sünde, die Verkehrtheit, die Verdrehtheit ſei noch ſo arg, die 
Noth ſo ſchrecklich als man es ſich nur denken kann: — warum 
ſoll Jemand bei allem dem verderben im Hunger? Es iſt Brods 
die Fülle im Himmel: wen hungert, der komme und eſſe umſonſt. 
Es bleibe nur keiner dabei ſtehen, daß er es ſagt: Ich will 
mich aufmachen. Man quält das Herz Gottes mit einem Sün⸗ 
denbekenntniſſe, wobei man ſich nicht aufmacht zu dem Herzen ſei⸗ 
nes Vaters in den Himmeln. Es gehe nicht um's Bekennen, ſon⸗ 
dern darum, daß die Sünde von einem genommen, daß ſie bedeckt 
ſei, daß man erlöſt ſei von der Ungerechtigkeit. 

Es ſei ein Hunger nach Gott da, ein Herz zu ihm hin, 
um aus der Noth und aus dem Tode heraus zu ſein; — und 
was geſchieht alsdann? Von dem Sünder heißt es, er war noch 
ferne von dannen; von Gott heißt es, da ſahe ihn ſein Vater. 
Der Sünder denkt, ich werde Strafe bekommen; von Gott heißt 
es, es jammerte ihn ſeiner. Der Sünder denkt, wird er mich 
wol aufnehmen, wenn ich zu ihm gehe; von Gott heißt es, daß 
er ſich eilend zu dem Sünder aufmacht, wie wir von dem Vater 
leſen: Er lief. Der Sünder denkt, er wird mir gram ſein und 
heftig mich anfahren. Von dem Vater heißt es: Er fiel ihm um 
den Hals und küſſete ihn. 

O ihr alle, die ihr mich reden höret, hättet ihr doch was 
weniger Glauben und was mehr Sünden, und ginge es euch allen 
mehr darum, von dieſen Sünden erlöſt und mit ewiger Gerech— 
tigkeit bekleidet zu ſein. Wie würde euer Angeſicht glänzen von 


Troſt und Licht! — Denn Gott überwältigt den Sünder mit 
ſeiner Liebe, und da gießt ſich das Herz wol aus vor dem Vater, 
daß da kein Stolz ſei: Ich bin dein Kind, ſondern ein Bekenntniß 
aus zerknirſchtem Herzen, ein Bekenntniß in Wahrheit: Ich bin 
hinfort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn heiße. Da folgt auf 
ein ſolches Bekenntniß eine Antwort, ein treffliches „Aber“, wobei 
der Vater, ſtatt viele Worte zu machen, von dem Sohne die zer—⸗ 
lumpten und unreinen Kleider abnimmt, welche er bei den Säuen 
getragen, und zu ſeinen Knechten ſpricht: Bringet das beſte Kleid 
hervor, nicht etwa ein Kleid, ein gemeines, ein halb abgetragenes 
Kleid, ſondern das beſte Kleid. 

Um die Bekleidung geht es. Laßt euch anziehen, meine Ge— 
liebten, zu dieſer Stunde mit dieſem beſten Kleide. 


Text: Sacharja 3, V. 4b. 


Ich habe dich mit Feierkleidern angezogen. 


Wir betrachten: 

Die Feierkleider und ihre Bedeutung, und entnehmen 
daraus einige nützliche Bemerkungen zur Anwendung auf uns 
ſelbſt. 

T. 


Ich habe dich mit Feierkleidern angezogen. So 
leſen wir nach Luthers Ueberſetzung, nach der Holländiſchen Ueber- 
ſetzung aber: Ich will dich mit Wechſelkleidern anziehen. 
Das Wort das durch Feierkleider oder Wechſelkleider, auch 
durch „mit Gold geſtickte Mäntel“ überſetzt wird, kommt in dem 
Hebräiſchen nur an dieſer Stelle und Jeſaias 3, V. 22 vor, wo 
es Luther auch durch Feierkleider überſetzt hat. Nach der Bedeu— 
tung des Grundwortes ſind es nicht altteſtamentliche hoheprieſter⸗ 
liche Kleider, ſondern Kleider von köſtlicher feiner Leinwand mit 
Gold geſtickt, welche vorzüglich dazu dienten, um die Lenden zu 
ſtärken, ſodann zur Ehre, Zierde und Schmuck gereichten und deß— 
halb nur wo man herrlich ſein mußte, angezogen, ſonſt aber bei 
Seite gelegt oder ausgezogen wurden. 

Wie alles was wir auch bei den Propheten Sacharja und 
Haggai leſen, in die Tage hinübergreift, wovon es bei Paulus 


heißt: Da die Zeit erfüllet war, ſandte Gott feinen Sohn, gebo⸗ 
ren von einem Weibe, geworden unter Geſetz, das gilt auch beſon⸗ 
ders bei dieſen Kleidern. Die Propheten hatten in den Wundern 
der Gnade, welche Gott ſeinem Volk erwies, die Erfüllung aller 
ihrer und der anderen Propheten Weiſſagungen vor Augen, die 
Wiederherſtellung aller Dinge die geredet waren von Samuel und 
allen vorigen Propheten an. 

Sie konnten das Hoheprieſterliche, welches nach dem Geſetze 
und alſo nur Schatten war, darum nur theilweiſe in den Bildern 
aufnehmen und wiedergeben, worin ſie den Gemeinen dasjenige 
lehrten, was in Jeſu Wahrheit ſein würde. 

Daher erklärt es ſich, daß der Prophet Sacharja hier von 
ſolchen Kleidern ſpricht, welche nicht hoheprieſterliche Kleider nach 
dem Geſetze waren, welche vielmehr das zu verſtehen gaben, was 
in Chriſto Wahrheit iſt und auch damals vorhanden war. 

Darum ſpricht er von einem Kleide, welches an und ausge- 
zogen werden mußte. 

In ähnlichem Sinne ſpricht auch der Prophet Ezechiel im 
44ſten Capitel. Die Leviten, weiſſagt er, ſollen nicht mehr Prie— 
ſter ſein, — d. i. das Levitiſche Prieſterthum ſoll abgeſchafft ſein. 
Sie ſollen ihre Schande tragen, daß ſie nicht in meinem Bunde 
geblieben ſind. Sie ſollen zu Hütern ſein in allem Dienſt des 
Hauſes, d. i. das Geſetz ſoll dienen meinem Volke, und nicht mehr 
mein Volk dem Geſetze. Er weiſſagt, daß Gott ſich andere Levi⸗ 
ten erwählt, die Kinder Zadoks, d. i. die Kinder der Gerechtigkeit, 
die in dem Bund der Gnade geblieben ſind, oder mit andern Wor— 
ten: Die wahren Gläubigen werden von nun an mir ein prie⸗ 
ſterliches Volk ſein, mir zu dienen. 

Wenn nun dieſe vor den Herrn gingen, ſo ſollten ſie lei⸗ 
nene Kleider anziehen, d. i. ſie ſollten vor den Herrn kommen, 
bedeckt mit der vollkommenen Unſchuld und Heiligkeit Chriſti. 
Wie wir auch in der Offenbarung Johannis lefen ): „Es ward 
ihnen gegeben ſich anzuthun mit reiner und glänzend feiner Lein⸗ 
wand, denn dieſe feine Leinwand ſind die Rechtfertigungen der 
Heiligen“. Sie ſollten nichts Wollenes anhaben, d. i. es ſollte 
ganz die Gerechtigkeit und Heiligkeit Chriſti fein, und das Ge- 


1) Offenb. 19, Vers 8. 
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wand ſollte nicht theilweiſe aus Dingen beſtehen die nebenbei ge⸗ 
nommen wären. Sie ſollten einen leinenen Schmuck auf ihrem 
Haupte haben, d. i. ſie ſollten einzig und allein bedeckt ſein mit 
der Gnade Chriſti. Ein leinenes Niederkleid ſollte um ihre Len⸗ 
den ſein, — d. i. mit derſelben Gnade ſollte auch bedeckt ſein ihre 
Scham und Schande, ſelbſt etwas hervorbringen zu wollen; in 
dem Gurt des Niederkleides ſollte ihre Kraft beſtehen und ſie ſoll— 
ten ſich nicht im Schweiße gürten, d. i. ſie ſollten nicht mit Wer⸗ 
ken umgehen. | 
Da heißt es nun weiter V. 19: „Und wenn ſie etwa zu 
einem äußern Vorhof zum Volk heraus gehen, ſollten fie die Klei— 
der darinnen ſie gedienet haben, ausziehen und dieſelben in die 
Kammern des Heiligthums legen und andere Kleider anziehen, 
und das Volk nicht heiligen in ihren eigenen Kleidern“, d. i. ſie 
ſollten Brüder unter den Brüdern, Menſchen unter den Men⸗ 
ſchen ſein und ſich als ſolche bekennen; nicht als ſtolze Heilige 
vor den Leuten prangen, noch vor denſelben ſich etwas heraus⸗ 
nehmen ſondern es machen unter den Brüdern, wie wir Da- 
von ein Beiſpiel an Paulus haben, wenn er an die Corinther 
ſchreibt!): „Von mir ſelbſt aber will ich mich keines Dinges 
rühmen ohne meiner Schwachheit. Ich enthalte mich des (Rüh⸗ 
mens), auf daß nicht Jemand mich höher achte, denn er an mir 
ſiehet und höret.“ Und da ziehet er nun ſeine Kleider, worin 
er vor dem Herrn dient, aus und ſagt in dem äußern Vorhof: 
„Auf daß ich mich nicht der hohen Offenbarung überhebe, iſt 
mir gegeben ein Pfahl in's Fleiſch, nämlich des Satans Engel, 
der mich mit Fäuſten ſchlage, auf daß ich mich nicht überhebe.“ 
Er heiligt das Volk nicht in ſeinen eignen Kleidern, daß er ſa⸗ 
gen ſollte: Wohlan, ich bin ein Apoſtel des Herrn, knieet vor 
mir, daß ich euch ſegne, wo nicht, ich ſchlage euch mit dem 
Bann und verſchließe euch mit der mir gegebenen Macht den 
Himmel. Er zieht ſich ganz aus und legt ſeine Kleider in die 
Kammern des Heiligthums, indem er ſchreibt: „Dafür ich drei— 
mal zu dem Herrn geflehet habe, daß er (der Satan) von mir 
wiche, und er hat zu mir geſagt: „Laß dir an meiner Gnade ge— 
nügen, denn meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig.“ Da⸗ 
rum ſchreibt er auch: „Wenn ich ſchwach bin, ſo bin ich ſtark“. 


1) 2 Cor. 12. 
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Und fo zieht er abermal feine Kleider, worin er vor dem Herrn 
ſtand, aus, wenn er ihnen mittheilt wie er von Damascus floh. 
„So ich mich je rühmen ſoll, ſo will ich mich meiner Schwach⸗ 
heit rühmen. Zu Damascus, der Landpfleger des Königs Aretas 
verwahrte die Stadt der Damascener und wollte mich greifen. 
Und ich ward in einem Korbe zum Fenſter aus durch die Mauer 
niedergelaſſen und entrann aus ſeinen Händen.“ Und wiederum, 
an die Römer: „Wir wiſſen, daß das Geſetz geiſtlich iſt, ich aber 
bin fleiſchlich.“ Und wiederum: „Weder der da pflanzet, noch der 
da begießet iſt etwas, ſondern Gott der das Gedeihen gibt.“ 

So ſollten denn die Kinder Zadoks vor den Menſchen ihre 
Kleider ausziehen und das Volk nicht in ihren eignen Kleidern 
heiligen, d. i. ſie ſollten nicht vor den Menſchen prangen, als 
wären ſie nun etwas, daß die Leute ſagen ſollten: Heiliger Kephas, 
heiliger Apollo, heiliger Paule, bete für mich, ſondern ſie ſollten 
für ſich ſelbſt, eingedenk ihrer Sünden, ſich an die Gnade Chriſti 
halten, als Menſchen unter den Menſchen einhergehen, und eingedenk 
ihrer eigenen Verdrehtheit und der ihnen widerfahrenen Barmher⸗ 
zigkeit, Alle zu dem Born hinleiten, welcher geöffnet war wider die 
Sünde und Ungerechtigkeit. So ſollten ſie vor dem Volke die 
Kleider ausziehen, worin ſie vor dem Herrn dieneten. 

Es wird euch, meine Geliebten, daraus völlig klar fein, weß— 
halb das Wort welches wir für „Feierkleider“ in dem Hebräiſchen 
haben, eigentlich ſolche Kleider bedeutet, welche man auszuziehen 
hatte, und nur vor dem Herrn anzuziehen. 

Was dieſe Kleider ſind, iſt völlig ausgeſprochen in den Wor— 
ten: Nicht uns, nicht uns, o Herr, ſondern deinem Namen gib 
Ehre. 

Es waren ſodann Kleider welche mit Gold geſtickt waren. 
Damit ſprach der Prophet Sacharja daſſelbe aus, was wir auch 
bei allen Propheten finden und was auch der Herr ſeinem Volke 
nach dem neuen Bunde verheißen, wenn er ſagt: „Ja, im Glauben 
will ich mich mit dir verloben und du wirſt den Herrn erkennen.“) 
Denn das Gold iſt allerwärts Symbol des Glaubens; weßhalb 
auch alles in der Stiftshütte nach dem Bilde, welches Gott Moſe 
auf dem Berge gezeigt hatte, aus gediegenem Golde in einem Guß 
gemacht oder mit Goldplatten überzogen ſein mußte. War es 
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demnach ein Kleid welches mit Gold geftidt war, ſo bedeutete 
dies, daß Joſua nicht allein bedeckt wurde mit der vollkommenen 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Chriſti, ſondern auch, daß dieſe Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit ganz durch den ewigen Geiſt durchwebt 
war mit dem Glauben Jeſu Chriſti, mit der Treue Gottes. Daß 
das Kleid worin ein armer Sünder allein vor Gott beſtehen kann, 
ſo beſchaffen ſein mußte, ſah nicht allein der Prophet Sacharja, 
ſondern auch David weiſſagte davon in dem 45ſten Pſalm, wo 
er die Heiden zugleich mit den bekehrten Juden, d. i. das ganze 
Israel unter dem Bilde einer Verlobten des Königes Chriſti vor⸗ 
ſtellt, da heißt es nun: Des Königes Tochter iſt ganz herrlich 
inwendig, ſie iſt mit goldenen Stücken gekleidet, oder, ſie iſt mit 
goldenem Stückwerk gekleidet. Und wiederum: Man führet ſie 
in geſtickten Kleidern zum Könige. — Und ganz beſonders: Die 
Braut ſtehet zu deiner Rechten in eitel köſtlichem Golde. 

Dieſe Kleider dienten drittens vorzüglich dazu, um die Len⸗ 
den zu ſtärken und zu ſteifen, daß die Lenden damit gleichſam 
gepanzert wären und geharniſcht,) und der Menſch darin auf⸗ 
recht einherginge, ohne daß ihm Bruſt und Buſen gedrückt wurde, 
ſo daß er darin frei athmen konnte. Es wird in der Schrift 
als eine Strafe bezeichnet, daß die Lenden wanken. Wider alle 
Judas und alle die den Glauben verwerfen heißt es in der 
Schrift: „Beuge ihren Rücken immerdar“, ) oder: „Ihre Lenden 
laß immer wanken.“ ) Von uns heißt es, wenn wir beſchwert 
ſind mit Sünden und Noth: Er geht darunter gebeugt, er geht 
gebückt vor ſeinem Gott. David klagt ſo manchmal: Die Sünde 
iſt eine ſchwere Laſt auf mir, und ich gehe gebückt und traurig.) 
Wo man alſo eine ſchwere Laſt auf ſich hat oder traurig und 
muthlos iſt, da läßt man das Haupt hangen, der Rücken iſt 
gekrümmt, die Lenden wanken, beſonders bei großer Furcht und 
Schrecken. Dagegen heißt es von Chriſto bei Daniel: Seine 
Lenden waren umgürtet mit feinem Golde von Uphaz.) Und 
wiederum: Gerechtigkeit wird der Gurt ſeiner Lenden ſein und 


1) Das hebräiſche Wort für Harniſch 2 Sam. 2, 21 gehört demſelben 
Stammwort an wie das Wort Feierkleid. Jeſ. 3, 22. 

2) Röm. 11, Vers 10. 9) Pſalm 69, Vers 24. 

4) Pſalm 38, Vers 7, 8. 5) Dan. 10. 


a 


der Glaube der Gurt feiner Nieren‘), und David ſagt: Gott iſt 
es, der mich mit Kraft umgürtet ), und: Du haſt mir meine 
Klage verwandelt in einen Reigen, du haſt meinen Sack ausge⸗ 
zogen und mich mit Freuden umgürtet. — 

So hat der Prophet Sacharja ſich denn hier eines Wortes 
bedient, womit er zu verſtehen gab, daß Joſua mit ſolchem Kleide 
bekleidet wurde, womit ihm auch die Lenden geſtärkt und geſteift 
wurden. 

Dieſes Bildes bedienen ſich auch die Apoftel häufig. So 
ſchreibt z. B. der Apoſtel Petrus: Umgürtet die Lenden eures 
Gemüths, ſeid nüchtern und ſetzet eure Hoffnung ganz auf die 
Gnade, die euch dargebracht wird durch Offenbarung Jeſu Chriſti. 
Und der Apoſtel Paulus: Um deßbwillen fo ergreifet den Har⸗ 
niſch Gottes, auf daß ihr an dem böſen Tage Widerſtand thun 
und alles wohl ausrichten und das Feld behalten möget. So 
ſtehet nun, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit.) Und fo ge- 
bietet auch unſer Herr, von dem es in der Offenbarung heißt, 
daß er an den Brüſten umgürtet war mit einem goldenen Gür- 
tel, gleichwie es auch von ſeinen Boten heißt, daß ſie angethan 
waren mit reiner heller Leinwand und umgürtet ihre Brüſte mit 
goldenen Gürteln ): — „Laſſet eure Lenden umgürtet ſein und 
eure Lichter brennen, und ſeid gleich den Menſchen die auf ihren 
Herrn warten.“ 

So wurde denn Joſua bekleidet mit der Gerechtigkeit und 
Heiligkeit Chriſti, mit dem Glauben Jeſu Chriſti und mit aller 
Freude, Freimüthigkeit und Zutrauen zu Gott im heiligen Geiſte, 
ſo daß alle Trauer gewichen war. 

Solche Kleider nun dienten endlich zur Ehre, Zierde und 
zum Schmuck. Sie wurden darum hoch in Ehren gehalten, 
wurden gewöhnlich mit hohem Preiſe bezahlt und als Geſchenk 
der Liebe konnte man einem nichts Beſſeres und Koſtbare⸗ 
res geben. 

Ueberhaupt war das mit Kleidern der Fall. Jakob ſchenkte 
ſeinem Sohn Joſeph einen bunten Rock, weil er ihn liebte. Jo⸗ 
ſeph gab ſeinen Brüdern jedem ein Wechſelkleid, aber ſeinem 
Bruder Benjamin gab er fünf Wechſelkleider. Jonathan ſchenkte 
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feinem Freunde David alle feine Kleider, woran allerlei königliche 
Aemter geknüpft waren. Der König Ahasveros befahl dem ſtol— 
zen Haman, dem Mardochai das königliche Kleid anzuziehen. — 
Den Traurigen zu Zion wird es verheißen, daß ihnen ſchöne Klei— 
der für einen betrübten Geiſt ſollen gegeben werden, und die Ge— 
meine, die Seelen der Erlöſten jubeln in dem Herrn: Ich freue 
mich im Herrn, und meine Seele iſt fröhlich in meinem Gott; 
denn er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem 
Rock der Gerechtigkeit gekleidet, wie einen Bräutigam mit prie- 
ſterlichem Schmuck gezieret, und wie eine Braut in ihrem Ge— 
ſchmeide bärdet.) 

So hat denn Joſua dieſe Kleider auch ec zur Ehre, 
Zierde und Schmuck, daß er damit angezogen wäre, wo er herr— 
lich ſein mußte. Wie denn auch Gott geſagt: Das wird mir 
eine Zierde ſein. 

Aus allem dem was ich bemerkt habe von der Bedeutung 
des Wortes, welches wir hier für „Feierkleider“ haben, könnt ihr 
es ſehen, meine Geliebten, wie der Geiſt Chriſti in den Propheten 
geweſen, und welchen hohen Verſtand ſie von den Dingen Chriſti, 
alſo auch davon gehabt haben, was einem armen Sünder 
Noth thut. Denn daß Sacharja hier nicht die hohenprieſter⸗ 
lichen Kleider nach dem alten Teſtamente, ſondern die prieſterli⸗ 
chen, königlichen und hochzeitlichen Kleider vor Augen gehabt hat, 
und alſo in Einem Wort das alles hat anzeigen wollen, wie 
es in Jeſu Wahrheit war, erhellt auch daraus, daß er das Be— 
kleidet- werden ganz anders ſieht, als es nach dem alten Bunde 
geſchehen mußte. Denn nach dem alten Bunde mußte der Hohe- 
priejter erſt das Nieder- oder Beinkleid anziehen, dann wurde 
ihm der Leibrock angezogen und endlich der Hut aufgeſetzt. Was aber 
das Letzte war, wird hier das Erſte. — Denn da es nun drum geht, 
daß ihm die Kleider ſollen angezogen werden, wird ihm erſt der 
Hut aufgeſetzt; denn fo ſprach der Engel, nachdem er geſagt, ich 
habe dich mit Feierkleidern angezogen: Setzet einen reinen Hut 
auf ſein Haupt. Und da heißt es nun weiter nicht: ſie zogen ihm 
Kleider an und ſie ſetzten einen reinen Hut auf ſein Haupt, 
ſondern: „ſie ſetzten einen reinen Hut auf ſein Haupt und ſie 
zogen ihm Kleider an.“ Der Hut bedeutet die gnädige Bedeckung 
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und die Freiheit, wie wir bei Jeſaias am 6. leſen: „Deine Ver— 
drehtheit iſt von dir genommen und deine Sünde gnädiglich be- 
deckt worden.“ Und wie auch der Apoſtel Paulus ſchreibt: „Ich 
will mich am allerliebſten rühmen meiner Schwachheit, auf daß 
die Macht Chriſti wie ein Zelt über mich her ſei.“ 

Wenn wir alſo die Bilder wegnehmen, ſo bedeutet das 
Ganze der Bekleidung womit Joſua bekleidet wurde: Es kam über 
ihn die gnädige Bedeckung und die Freiheit von Sünde, Verdam⸗ 
mung und von dem „Thue das“; er wurde ſodann umgeben mit 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit Chriſti, erfüllt mit deſſen Glauben, 
und wurde in ſeinen Lenden geſtärkt mit aller Freudigkeit und 
Freimüthigkeit im heiligen Geiſte, geſtärkt hinzuzutreten zu 
Gott und Widerſtand zu thun allen Feinden ſeiner Seele 
und der Kirche Gottes. Er erhielt dies alles als ein freies 
Geſchenk; ſeine Schmach und Schande war von ihm abgewälzt 
und er war umhangen mit der Ehre Gottes, der Gnade zur 
Zierde, der Gerechtigkeit zum Schmuck. Er ſtand da bedeckt, ge⸗ 
krönt, um und um zugerichtet zum Preis und Lobe Gottes, als 
ein Knecht Chriſti, ein Prieſter und König durch Ihn und in 
Ihm ein Held, allen Feinden gewachſen, obſchon er an und für 
ſich ſelbſt nichts war. Denn ſo lauteten eigentlich des Herrn 
Worte: Ich gebe nicht Acht auf deine Verdrehtheit, ſie wird mir 
nicht, auch dir nicht im Wege ſein, indem ich dich bekleide mit 
Feierkleidern, dich bedecke mit meiner Gnade, dich bekleide mit 
meiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, dich umgürte mit meinem Geiſt 
und dir das Loblied in den Mund lege, das meinen Namen 
rühmt. 


Fr. 


Ihr habt die Bedeutung des Wortes „Feierkleider“ vernom— 
men, meine Geliebten, und etliche von euch werden es gefühlt 
haben, daß der Prophet ſich eines Wortes bedient hat, welches 
ganz genau allem dem entſpricht wie es in Jeſu Wahrheit iſt; ſo 
werden dieſe denn bereits manche tröſtliche Anwendung aus dem 
Vorhergeſagten auf ſich gemacht haben: dennoch thut es uns 
Noth, daß wir für uns ſelbſt noch näher auf die Sache ein⸗ 
gehen. 

Um die Bekleidung geht es, meine Geliebten. Es iſt ein ernſtes 
Wort des Herrn an die Gemeine: „Ich rathe dir, daß du von 
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mir kaufeſt — — weiße Kleider, daß du dich anthuſt und nicht 
offenbar werde die Schande deiner Blöße.“ — Weil es nun um 
die Bekleidung geht, ſo wiſſe ein jeglicher wohin er ſich zu wenden 
habe, auf daß er bekleidet werde. Wer da meint, daß er ſich mit 
ſeinen Werken was kaufen kann, und demnach ſich ſelbſt Kleider 
anthun will, der wiſſe, daß der Herr zu ihm geſagt, er ſolle ſol⸗ 
chen Kauf anſtehen laſſen, denn die Farbe der Kleider welche er 
trägt, iſt nicht nach dem Willen Gottes, und ſolche Kleider wer⸗ 
den auch nicht halten, ihm die Schande ſeiner Blöße nicht be— 
decken wenn es drum geht, denn ein Spinngewebe ſind ſie; wie 
er ſich auch bedeckt wähnt, ſeine Blöße ſchimmert durch alles 
hindurch. 

Solche Kleider aber, die nicht halten können, welche die 
Schande der Blöße auch nicht bedecken, tragen viele von euch und 
meinen, ſie werden in den rechten Kleidern erfunden werden. Dar⸗ 
um ſollen ſie von dem Herrn weiße Kleider kaufen. Die Kleider 
ſind fertig; was ſie koſten wird ihnen der Herr ſelbſt wol ſa⸗ 
gen; und wenn ſie ſich dieſelben anziehen wollen und können 
nicht damit voran kommen, ſo wird ihnen der Herr wol gnädig 
ſein, falls ſie darum bitten, und er ſelbſt wird ihnen die Kleider 
anziehen. Denn dem hilft er gern, der nicht voran kann und 
offen es ihm eingeſteht: Ich verſtehe von der Sache nichts. — 
Der Herr aber nennt ſeine Kleider „weiße Kleider“, weil ſie 
helle gewaſchen ſind in ſeinem Blute; davon find fie fo weiß ge— 
worden. 

Was ſind aber die Kleider, die unreinen, welche der Menſch 
ſich ſelbſt anfertigt? Ich habe es euch in der vorigen Predigt 
geſagt, was Joſuas unreine Kleider geweſen ſind, nämlich ſeine 
Verdrehtheit. Alſo unſere Verdrehtheit macht es, daß wir un⸗ 
rein vor Gott daſtehen. In dieſer Verdrehtheit haben wir al⸗ 
lerlei arge Gedanken, behaupten uns ſelbſt und unſere Fröm⸗ 
migkeit und Gerechtigkeit, legen uns auf allerlei Heiligung nach 
Menſchengebot, oder leben verſtrickt, verwebt und gekettet in dem 
ſichtbaren Tand des Eiteln, Nichtigen und Flüchtigen, und ſchlä⸗ 
fern uns ſanft ein mit unſerem Gottesdienſt. In dieſer Ver⸗ 
drehtheit ſuchen wir alles was zu unſerer Seligkeit dient, vor⸗ 
nehmlich Hülfe gegen Sünde und Noth allerwärts; wir wenden 
uns fortwährend von dem Herrn ab, verſcheuchen die innere Unruhe 
durch der Welt Allerlei und wenden uns nie in Wahrheit dem 
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Herrn zu. — Wenn wir das Unſere nur haben, iſt uns das 
Uebrige gleichgültig, — und alles was Gottes und Chriſti iſt, ſoll 
nur dazu dienen, daß wir das Unſere bekommen; was Gottes iſt, 
ſuchen wir nicht. 

Darf aber dieſe Verdrehtheit die Oberhand haben, ſoll fie 
herrſchen, ſoll es uns gleichgültig fein, ob wir in ſolcher Ver⸗ 
drehtheit ſtecken oder nicht? Soll es mit trocknen Augen und 
mit Gleichmuth geſagt ſein: Ich bin verdreht und verkehrt, ſoll 
man damit ſeinen Wandel, ſein Thun beſchönigen; — oder ſoll 
einem die Sünde, ja eben dieſe Sünde aller Sünden, die Ver⸗ 
drehtheit, eine Laſt ſein auf ſeinem Rücken, welche ſchwer auf 
ihm drückt, und welche er von ſich ab und hinweggenommen ſehen 
möchte? 

Ich habe es euch vorgehalten, meine Geliebten, daß der Prophet 
Sacharja höchſt bekümmert geweſen iſt über Joſuas Verdrehtheit, 
weil derſelbe mehr ſich ſelbſt und das Seine ſuchte, als des 
Herrn Tempelbau, des Herrn Namen und ſeines Volkes Heil 
und Glück in dem Herrn. Joſua mußte davon durchaus geneſen 
ſein, ſollte er gut ſtehen für ſich ſelbſt, und nach Gottes Willen 
gut ſtehen in ſeiner Stellung als Prieſter des Herrn. So war 
denn Sacharja mit vielem Gebet und Flehen vor dem Herrn 
beſchäftigt um Joſuas des Prieſters und des Volks willen, auf 
daß kein Zorn mehr wäre, ſondern die Gnade herrſchen möchte 
allenthalben. 

Der Herr tröſtete Sacharja mit einem Geſicht; dieſes Ge⸗ 
ſicht aber muß nothwendig zur Wirklichkeit geworden ſein, ſonſt 
wäre es für den bekümmerten Sacharja ein eitler Troſt geweſen. 
Es muß bei Joſua ſich wirklich auch ſo zugetragen haben, als 
Sacharja es in einem Geſicht geſehen. Ich meine, daß Joſua 
durch Aufdeckung ſeiner Sünde, durch die Predigt vom Glauben, 
durch Einwirkung des heiligen Geiſtes wirklich das alles em— 
pfangen hat, was durch das Geſicht in einem Bilde angedeutet 
wurde. Nun iſt das aber nicht allein um Joſuas willen ge- 
ſchrieben, daß der Herr ſeine Verdrehtheit von ihm abgenommen 
und darauf kein Acht hat geben wollen, indem er ihn mit 
ſeiner Gnade bedeckte, ſondern es iſt auch um unſertwillen 
geſchrieben. 

Wie nun aber Sacharja um Joſuas willen, ſeiner Verdreht⸗ 
heit wegen in den Dingen Chriſti und ſeiner Gemeine höchſt 
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bekümmert war, fo bin ich auch wegen der Verdrehtheit vieler von 
euch nicht weniger bekümmert. Wie ich es aber geſehen habe 
und weiß aus dem Herzen Gottes, aus der heiligen Schrift und 
aus mancherlei Anfechtung und Erfahrung, ſo habe ich dem 
Einen dieſes zu ſagen: daß Gott mit ſeiner Verdrehtheit nicht 
zufrieden iſt, daß es Gott nicht genügt, wenn er dieſe Verdrehtheit 
anerkennt, womit der Zorn Gottes über ihm noch keineswegs 
aufgehoben iſt; ſondern daß dieſe Verdrehtheit von ihm muß ge⸗ 
nommen ſein, und daß er — ſoll er nicht ewig umkommen — vor 
dem Herrn daſtehen muß, bekleidet mit ſolchen Kleidern wie ich 
ſie euch beſchrieben habe, angethan, wenn ihr eigentliche Worte 
ftatt eines Bildes wollt, mit allen den Dingen, welche ihr in einer 
Summa beſchrieben findet Römer 5, Vers 1—5 und 2 a 4, 
Vers 5-10. 

Diasß einer ſolches bekommt, hängt lediglich von Gott ab und 
nicht von des Menſchen Wollen, Laufen oder Wirken. Der Weg 
dazu iſt Chriſtus im Glauben angenommen, und die Erkenntniß der 
Sünden iſt durch das Geſetz. Das Gewiſſen ſagt es einem wohl, 
wo es ſteckt, daß ein Menſchenkind ſeiner Eitelkeit fröhnt. — Geht's 
ihm da um das Hinauswerfen ſeiner Götzen, ſo wird er wohl zu 
Gott ſich aufmachen müſſen, wie der verlorne Sohn, durch Hunger 
getrieben, ſich aufmachte zu ſeinem Vater. 

Den Andern habe ich zu tröſten mit dem Troſte, womit 
Gott uns reichlich tröſtet aus ſeinem Worte: Fühlſt du tief 
deine Verdrehtheit und ſchmerzt dich dieſelbe, möchteſt du ſie gerne 
von dir genommen wiſſen, weil ſie dir als eine ſchwere Laſt 
zu ſchwer iſt, klagſt du dich ſelbſt deßwegen an vor dem 
heiligen Richterſtuhl Gottes, vernimmſt du die gerechten Be— 
ſchuldigungen des Satans: — ſo laß nicht ab, ſei es auch mit 
ſtummem Seufzen, hinaufzublicken zu deinem barmherzigen Hohen: 
prieſter, deinem mächtigen König, deinem treuen Advokaten. 
Halte an bei ihm mit ſolchem Seufzen und Hinaufblicken und 
Schreien aus der Tiefe zu ihm. Aus der Geſchichte Joſuas 
haſt du den zuverläſſigen Troſt, daß der Herr Gedanken des 
Friedens über dich hat. Deine Verdrehtheit nimmt er ja noch 
eben ſo gerne weg, als du ſie möchteſt weggenommen ſehen. 
Sein Wort „Siehe“ dem Joſua geſprochen, iſt auch für dich 
ein Wort, daß du darauf Acht geben mögeſt, wie eben in ſolchem 
Wege der Wegnahme der Sünde und der gnädigen Bedeckung 
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alle Tugenden und Vollkommenheiten Gottes verherrlicht werden, 
und wie gewiß und zuverläſſig das iſt, was er an dir gethan 
hat und ferner thun will. Wie der Herr nicht wollte, daß un⸗ 
ſere Erſteltern mit Feigenblättern ſich ſollten decken, ſondern 
Röcke von Fellen für ſie bereitete und ſie ihnen ſelbſt anzog, ſo 
haſt du auch hier die Offenbarung: daß der Herr deine Ver— 
drehtheit von dir genommen und auch darauf kein Acht geben 
will, weil er dich mit ſeiner Gnade bedeckt hat. Verſtehe es, 
wie der Herr dich bekleidet hat. Ziehe deine Kleider aus, wo 
Menſchen und wo dein Fleiſch dir huldigen wollen, ziehe ſie an 
vor Gott trotz Sünde, Tod, Teufel und Welt. Erkenne es an, 
daß dich Chriſtus nach dem Willen des Vaters mit ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit bekleidet hat, obſchon du nichts davon 
ſehen mögeſt; wenn es drum geht wirſt du die Treue Gottes 
erfahren, den Glauben gehalten haben. Sieh von dir ſelbſt ab 
und auf ihn, ſo wirſt du dir die Lenden umgürtet fühlen mit 
Kraft, auch das Sichtbare nicht achten, ſondern Gott loben. So 
wirſt du denn erfahren, daß Gott Jeruſalem baut, und daß die 
Thürme fallen, die Thürme der Feinde, bis du bekleidet zum Kö⸗ 
nige geführt wirſt. Amen. 8 


— ———— 


IV. 
Predigt über Jacharja 3. 
Bere ab 


Es war ein eigenes Wort, was der um der Gerechtigkeit 
willen hart bedrängte David zu dem Könige der Moabiter ſprach: 
„Laß meinen Vater und meine Mutter bei euch aus und einge⸗ 
hen, bis ich erfahre was Gott mit mir thun wird“ ). David 
wußte doch wohl, daß er von Samuel zum Könige geſalbt war, 
es waren auch allerlei Art Hindeutungen darauf und Weiſſa⸗ 
gungen aus Vieler Mund davon ihm zu Ohren gekommen, den⸗ 
noch ſagt er nicht: Laß meinen Vater und Mutter bei euch aus 
und eingehen, bis ich das Königreich inne habe, denn Gott wird's 
nicht zulaſſen, daß meine Feinde über mich den Sieg davon fra- 
gen; er hat mich zum Könige geſalbt, ſo werde ich denn auch 
König werden; ſondern er ſagt dem Moabiter Könige, daß er 
ſelbſt noch nicht weiß was Gott mit ihm thun wird; er ſagt 
indeſſen auch nicht, bis daß ich weiß was der Teufel mit mir 
thun wird. 

So ſpricht David ſeinen Glauben an Gott aus und hält ſich 
an Ihn. Tod und Leben, umkommen und errettet ſein, er hat's 
alles und ſich ſelbſt übergeben in Gottes Hand; es komme was 
komme, Gott thut es und Er iſt mit mir auf dem Wege; es laufe 
aus wie es auslaufe. 

So iſt es recht, daß man ſich ſo an ſeinen Gott hält, er 
gehe mit uns gebahnte oder ungebahnte Wege; da bleibt denn doch 
die Hoffnung lebendig: Er wird's machen. 

Der rechte Glaube hält ſich an Gott und an feinen Ver⸗ 


) Gehalten am 28. November 1847. Geſänge: Pſalm 91, Vers 6—8. 
Pſalm 135, Vers 1. Pſalm 35, Vers 5. 
2) 1 Sam. 22. 
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heißungen — dennoch iſt der rechte Glaube ein derartiger Glaube, 
daß er wol mal mit David ſagt: Ich werde noch eines Tages 
umkommen von der Hand Sauls. Der falſche Glaube glaubt ſeine 
Seligkeit unbekümmert und hat deßwegen nie gar keinen Zweifel, 
der rechte Glaube hingegen hält mehr auf Gott und ſeine Gebote 
und die Erfüllung der Verheißungen Gottes, als auf eigne Selig⸗ 
keit an und für ſich; darum iſt der rechte Glaube immerdar an— 
gefochten, ja manchmal hart angefochten. Denn der rechte Glaube 
hat nichts, um ſich ſelbſt zu helfen, ſieht auch nichts als Trübſal, 
Noth und Tod; da muß Gott fortwährend alles allein thun und 
halten den Glauben trotz allem was ihm entgegen iſt, aufrecht, 
daß der Glaube den Weg behalte, der ihm oft als der verkehrte 
vorkommen mag, und alſo das davon trage, was mit dem Glau— 
ben verbunden iſt, und erfahre, daß es mit der Höllenfahrt, mit 
dem Gang durch die Tiefe keine Noth hat, ſondern daß eben der 
zur Herrlichkeit führt. 

Weil aber nun der Weg ſolchen Glaubens, welcher Verzicht 
auf alles Sichtbare leiſtet, dem Menſchenkinde eben nicht der rechte 
Weg zum Ziel zu ſein ſcheint, und er ſich ohngeachtet aller Er⸗ 
fahrungen der Macht der Gnade und der Treue Gottes, ſelbſt für 
heute nicht helfen kann mit dem was er geſtern erfuhr: — gefällt 
es unſerm treuen Herrn und Heilande, ſeine Erlöſten nicht allein 
ſelbſt zu bekleiden mit ſeiner Gerechtigkeit und durch die Predigt 
ſeiner Boten ſie zu bedecken mit ſeiner Gnade, ſie zu umgeben 
mit ſeinem Glauben, ſie zu umgürten mit ſeinem Geiſte, — ſon⸗ 
dern ſie auch für den ganzen Weg welchen ſie zu gehen haben, 
einzuſtärken mit ſeinem Worte und ſie bekannt zu machen mit dem 
Willen und Gebot des Vaters, um ihnen ſo das wie in die 
Hand zu geben, daß fie bei der erhaltenen Gerechtigkeit und Hei⸗ 
ligkeit beharren. 

Denn wie er das A und das O iſt, ſo ſoll den Seinen auch 
die Gnade der Beharrung zu Theil werden und ſollen ſie darum 
wiſſen, was für den Glauben bereits hier iſt weggelegt und was 
der Glaube davon hat, daß er glaubt und beharrt. 

Wie nun Chriſtus dabei zu Werke geht und zu uns mit dem 
Worte kommt, iſt ganz lieblich zu betrachten; darum erwägen wir 
ſolches zu dieſer Stunde mit aller Andacht und wahrhaftiger 
Heilsbegierde. 


Text: Sacharja 3, V. 5b—7. 

Und der Engel des Herrn ſtand da. Und der Engel des Herrn be— 
zeugete Joſua und ſprach: So ſpricht der Herr Zebaoth: 
Wirſt du in meinen Wegen wandeln und meiner Hut war— 
ten, ſo ſollſt auch du regieren mein Haus und auch meine 
Höfe bewahren; und ich will dir geben von dieſen die hier 
ſtehen, daß ſie dich geleiten ſollen. 


Wir betrachten: 


1. Den Engel des Herrn in ſeinem Stand. 

2. Dieſes Engels Sorge um die Beharrung Joſuas bei 
dem Glauben. 

3. Den Namen welchen der Engel als Grund angibt, daß 
Joſua bei dem Glauben beharren möchte. 

4. Wie der Engel des Herrn dem Joſua die Seligkeit 
zugeſichert, indem er ihm den Weg der Beharrung zeigt. 

5. Was in dieſem Wege verheißen wird. 
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Der Herr der Herrlichkeit hat doch ein ſolches Geſchäft auf 
Sich genommen, daß er dabei die ganze Macht ſeiner Gnade nicht 
allein offenbart, ſondern damit auch die um Troſt und Leben be— 
kümmerte Seele trotz allen Schuldgefühls bekleidet und erfüllt. 
Er hatte ſeinen Boten Befehl gethan, den Joſua durch Aufſetzung 
des reinen Huts und durch Anziehung der Kleider zu vergewiſſern, 
daß er nunmehr mit ewiger Gnade bedeckt und in der vollkom— 
menen Gerechtigkeit und Unſchuld Chriſti eingekleidet war, da er 
umgeben war mit Chriſti Glauben und geſtärkt in ſeiner Lende 
mit der ewigen Wahrheit der Seligkeit. So athmete denn Joſua 
frei auf in der reinen Luft der Güte Gottes. Das war nun recht 
des Engels Freude, den von dem Satan verklagten Joſua ſo auf 
ewig glücklich zu machen. Da war der Engel des Herrn mal 
recht in ſeinem Stand, da er den Willen des Vaters thun konnte, 
um den armen Joſua mit Seinen Kleidern zu bekleiden, wie der⸗ 
maleinſt Jonathan ſeinen Freund David bekleidete, weil er mit 
ſeiner Seele an Davids Seele hing. 

Geſtanden hat Joſua vor dem Engel des Herrn bebend und 
zitternd, Tod und Verdammung erwartend, dennoch, möchte es 
angehen, um Gnade und Leben zu ihm hinaufblickend. Nun 
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ſtand aber der Engel des Herrn da, nachdem er den verklagen⸗ 
den Satan, der zur Rechten Joſuas ſtand, beſchämt hatte, und 
hatte ein ganzes Lager ſeiner Heiligen und Engel vor ſich; die 
nahmen nun auf des Herrn Befehl die Beute des Satans, den 
Brand aus dem Feuer gerettet in ihre Mitte, thaten die unreinen 
Kleider mit himmliſcher Freude von ihm und bekleideten ihn in 
Siegesſang mit der ſchönen Pracht, genommen aus den elfenbei⸗ 
nernen Kleiderſchränken des allergnädigſten Königes und liebenden 
Bräutigams ſeiner Gemeine. — Das war ein göttliches Wohlge- 
fallen, ein himmliſches Vergnügen, eine wahre Feſtfreude, woran 
alle Himmel Theil nehmen mußten, da Er den Joſua ſo bekleiden 
ließ; er konnte ſich daran nicht ſatt ſehen und wollte ſich ſelbſt 
davon überzeugen, daß es alles nach ſeinem Befehl herginge, daß 
nichts dran fehlete, auf daß der Teufel nicht von neuem kommen 
könnte, den Joſua zu verklagen; darum blieb er dabei ſtehen, wie 
eine Mutter die ihr Kind nicht verläßt, bis daß es ganz gekleidet 
iſt. Das iſt es, was er geſagt hat: Ich will dich nicht verlaſſen, 
bis daß ich alles an dir werde gethan haben, was ich dir ver— 
heißen habe. Mächtiger Troſt für das zerſchlagene Gemüth! Da 
ſteht der arme Sünder und meint zu verſinken in die Hölle, da 
ſteht der Satan zu ſeiner Rechten, und was er ſagt iſt wahr, da 
ſtehen hoch über dem Menſchen die tauſend mal tauſend, die den 
Herrn rühmen und ſich baden im ewigen Lichte, in dem Strom 
der Seligkeit Gottes! Der arme Sünder möchte auch dahin! 
Wird er dorthin kommen? — Nachdem ihm die alte Schlange 
die Ferſe durchbohrt hat, ſo daß er in's Grab mußte, iſt er auf⸗ 
erſtanden, der Engel des Herrn; darum bleibt's dabei: Der Herr 
und ſein Volk oben. Er weiß nicht von Wanken noch Fallen, 
ſtehen bleibt Er, bis er ſeine Joſuas völlig bekleidet weiß. 


IT. 


Es ift aber dem Engel des Herrn noch nicht genug, daß er 
dabei ſtehen bleibt, bis er die armen Sünder bekleidet weiß, er 
will ſie auch um und um befeſtigen und ihnen Muth machen 
wider alle Schwierigkeiten; darum heißt es weiter: Und der 
Engel des Herrn bezeugete Joſua. Dieſes „Bezeugen“ bedeutet 
nach dem Hebräiſchen: das was man geſagt immerdar wiederho— 
len, zu dem Geredeten beſtändig wiederkehren, dabei bleiben, daß 
man von neuem daſſelbe ſage, auf daß er, der es hört, völlig 
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befeſtiget und davon in feinem Herzen gänzlich vergewiſſert ſei, 
daß es auch kommen wird, was da geſagt iſt. | 

Ein ſolches Bezeugen that dem Joſua Noth und thut uns 
allen Noth. Deun iſt der Glaube und die Gewißheit da: Ich 
habe alle deine Sünden hinter meinen Rücken geworfen und ge- 
denke deren in Ewigkeit nicht mehr; ſind uns die Kleider des 
Heils und der Rock der Gerechtigkeit angezogen; iſt uns der 
Glaube geſchenkt worden, daß wir gnädiglich bedeckt worden ſind: 
— da hilft Gott, da macht ſich der von dem Herrn Zebaoth ges 
ſtrafte Satan ſammt Welt, Sünde, Noth und Tod, und das 
ganze Lager derer, die aus Werken ſelig werden wollen, raſch 
auf die Beine, verſchreien ſolchen Glauben als falſch; den rei⸗ 
nen Hut möchten ſie einem wieder abhanden bringen, die Klei⸗ 
der welche der Herr einem angezogen, ſollen unrein heißen, und 
alles was vorgegangen, ſoll nur auf Einbildung beruhen; was 
man lehrt und bezeugt, ſoll ketzeriſch heißen, und es ſoll dagegen 
des Teufels eigne Gerechtigkeit — die wahre Gerechtigkeit, ſeine 
gottlofe Frömmigkeit und Werke — die wahre Heiligung ſein, ſo 
daß mit einem Mal der Schwierigkeiten ſo viele werden, daß 
man ſich nicht weiß zu drehen noch zu wenden, und einem alle 
Sinne vergehen. 

So iſt es denn ein ſchweres und dem Menſchenkinde un- 
mögliches Stück, zu glauben; und ein eben ſo ſchweres und dem 
Menſchen unmögliches Stück, bei dem wahren Glauben zu bes 
harren. Denn die den wahren Glauben nicht haben und des 
nen es nicht um die Beharrung geht, können immerdar glauben 
und verſtehen nichts von der Anfechtung, auch nichts davon, wie 
ſchwer es hält, bei dem Glauben zu beharren; den Aufrichtigen 
hingegen thut es fortwährend von neuem Noth befeſtiget zu wer— 
den. Sie müſſen es wiſſen, daß Gott der Herr ſelbſt es mit 
ſeinem Volke machen wird zur Beſchämung aller Feinde. Nun 
will uns der Herr ſelbſt von der Beharrung vergewiſſern und 
uns die Waffenrüſtung anlegen wider den Unglauben und wider 
jedes Bedenken des Herzens, wenn man nichts als das Entgegen— 
geſetzte vor ſich hat. Da iſt er nun aber ſelbſt unſere Befeſtigung, 
daß wir beharren werden, indem er uns ſein Wort gibt, daß 
wir ſeiner Treue gewiß ſein dürfen und uns auf das, was er 
geſagt und verheißen, verlaſſen mögen. Denn alle Gewißheit 
unſerer Seligkeit kann nur ſich ſtützen auf den Herrn allein, auf 
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ſeine Treue, Wahrheit und Güte. Wie denn die Könige Hand⸗ 
feſte und Privilegien ihren Unterthanen ertheilen, ſo gibt uns auch 
der Herr Gott im Himmel eine Handfeſte, daß wir uns dran 
halten mögen, es gehe auch wie es gehe. Das iſt Sein Wort 
und Sein Eidſchwur: wahrlich ſegnend will ich dich ſegnen. Da⸗ 
von wiſſen wir denn, daß nichts uns wird ſcheiden können von 
der Liebe Gottes, welche in Chriſto Jeſu iſt, wie Paulus Röm. 
am 8. ſchreibt. | 

Es thut uns Noth, ſage ich, ſolches zu wiſſen und davon 
verſichert zu ſein im heiligen Geiſte, denn es geht nicht allein 
darum, daß uns die reinen Kleider angezogen ſind, ſondern daß 
wir auch dieſe unſere Kleider bewahren, daß wir Glauben halten. 
Weil nun alles was von der Welt und was aus der Hölle iſt, 
darauf ausgeht, uns dieſe Kleider abhanden zu bringen, ſo iſt 
der Engel des Herrn unſeretwegen ſelbſt bekümmert; darum be- 
theuert und bezeugt er uns allerwärts durch ſein Wort und durch 
die Macht ſeiner Auferſtehung, und wirkt in uns ein, daß wir 
wiſſen, daß es gut geht, wo wir meinen, es ginge alles verkehrt 
und es ſei ſein Lebtage der Weg des Glaubens der Weg nicht 
nach Jeruſalem das oben iſt. Da ſollen wir aber beim Glauben 
beharren, das iſt der Sieg. Darum bezeuget uns der Herr das— 
ſelbe, daß wir doch ja den Glauben nicht drangeben, wie er es 
denn auch feinem Joſua bezeugete. 
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Nun wollen wir hören, was der Engel des Herrn dem 
Joſua bezeuget hat. Er ſprach, heißt es: So ſpricht der Herr 
Zebaoth u. ſ. w. Warum ſpricht er nicht: So ſage ich? — 
Der Engel des Herrn ſpricht hier grade ſo wie beim Evange⸗ 
liſten Johannes: Der Vater, der mir meine Schafe gegeben 
hat, iſt größer denn alles; niemand kann ſie aus der Hand mei⸗ 
nes Vaters reißen. Der Engel des Herrn wußte Jehovas Wil— 
len, der Sohn wußte was der Vater wollte. Der Vater will 
des Verlornen ewige Seligkeit. Das ſollte Joſua wiſſen, das 
ſoll jedes angefochtene Gemüth wiſſen: drei ſind die Zeugenden 
im Himmel, der Vater, das Wort und der heilige Geiſt, und 
dieſe drei ſind eins. Da hat er denn einen zuverläſſigen Boden 
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für feinen Glauben, daß er dabei beharre zur Seligkeit und eben 
da ganz getroſt es wiſſe, daß er einen gnädigen Gott im Him⸗ 
mel habe, wo man ihn wieder auf die Werke bringen möchte, 
um ihm das Ziel zu verrücken. Denn auf ſolchem zuverläſſigen 
Boden ſoll der arme Menſch ſtehen, daß er es mit guter Zuver⸗ 
ſicht ſagen darf: Ich glaube die Vergebung meiner Sünden, eben 
da, wo er ſeiner Sünden wegen hart angefochten wird, und daß 
er auch trotz Sünde, Teufel, Noth und Tod ſeiner Erbſchaft 
ewigen Lebens und des ganzen Genuſſes der Seligkeit vor dem 
Herrn gewiß ſei. Darum ſprach der Engel des Herrn zu Jo— 
ſua: So ſpricht der Herr Zebaoth. Woraus wir wiſſen ſollen, 
daß der Engel des Herrn darum hier der Engel des Herrn 
heißt, weil er uns von dem Vater geſandt iſt, uns feinen Wil— 
len zu offenbaren und es auch für uns darzuſtellen, daß wir in 
dieſem Willen Geheiligte ſeien. Chriſtus will nichts Anderes 
als was der Vater will, er lehrt, betheuert und bezeuget uns 
auch nichts anderes, als was der Vater will. Was er uns 
ſagt, das iſt Alles aus dem Herzen des Vaters genommen. 
Er ſucht ſeine eigene Ehre nicht. Er predigt uns nicht: mein 
Vater iſt euch gram, verkriechet euch aber hinter mich, ſo will 
ich euch durchhelfen, damit euch des Vaters Zorn nicht dber- 
zehre. Nein, er will, daß wir das Herz des Vaters kennen. 
Wie wir bei Johannes leſen, der alleingeborne Sohn hat uns 
Gott geoffenbaret. So ſollte Joſua den Urheber feiner Selig— 
keit kennen, und dieſen ſollen auch wir kennen. Der Engel nennt 
ihn den Herrn Zebaoth. Da haben wir ihn denn durch den 
Sohn uns geoffenbaret als den, der aus dem nothwendigen 
Drange ſeines Herzens ſelig macht, die Treue bewahrt und nicht 
fahren läßt die Werke ſeiner Hände; als den, dem nichts in dem 
Wege ſein kann, um ſeine freie Güte zu verherrlichen; als den, 
der allgenugſam iſt, um wo alles Uebrige hinſchwindet die Seele 
zu erhalten; auch als den, bei dem kein Schatten von Verände— 
rung iſt, ſo daß man ſich auf ſeinen geoffenbarten Willen für 
Zeit und Ewigkeit verlaſſen kann; in Summa als den, der, da 
er bei ſich ſelbſt vorgenommen ſelig zu machen, in dieſem Vor— 
haben alle ſeine Tugenden und Vollkommenheiten hat wollen 
verherrlichen und ans Licht bringen zum Troſt der verlor⸗ 
nen Menſchen, zur Beſchämung des Teufels und aller Feinde 
ſeines hochſeligen und beſeligenden Namens, welchen er auf 
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uns hat legen wollen, daß wir nach Seinem Namen genannt 
ſeien. 

So offenbart uns denn der Engel Gottes den Vater, den 
Urheber unſerer Seligkeit, auf daß wir wiſſen, daß ſolche unſere 
Seligkeit wahrhaftig in dem Himmel nach dem Willen des Vaters 
feſt ſtehe, und daß der nicht will daß wir verdammt ſeien oder 
verloren gehen. Darum nennt ihn auch der Engel den Herrn 
Zebaoth, das iſt, den Herrn dem alles zu Gebot ſteht, der ſeine 
Engel denen, die die Seligkeit ererben ſollen, zum Dienſte in Be⸗ 
reitſchaft hat, Millionen über Millionen, ſo daß, obgleich die ganze 
Hölle und alle Welt viel Macht hat, einem die Seligkeit zu rauben, 
Er noch gar eine andere Macht hat, ſo daß es der ganzen Hölle 
nicht wird gelingen das zerknickte Rohr zu zerbrechen, den glim— 
menden Docht auszulöſchen und einem die Beilage zu rauben, 
welche Gott ihm beigelegt. — 

Solche Offenbarung des Herzens, des Willens und der Macht 
des Vaters zur Seligkeit bekam Joſua durch den Engel des Herrn. 
Dieſer Engel des Herrn bezeugte und betheuerte es ihm auf's höchſte, 
wie unumſtößlich feſt ſeine Seligkeit vor Gott ſtand, und ſagte 
ihm darum: ſo ſpricht er; denn der Sohn iſt in dem Vater und 
der Vater in dem Sohn. So wiſſen wir es denn durch den Sohn, 
daß der Vater unſere Seligkeit will. 


IV. 


Wir wollen jetzt darauf achten, wie der Sohn dem Joſua von 
Vaters wegen die Seligkeit zuſichert, denn um das wie geht es. 
Denn wenn es heißt: Wer beharrt bis ans Ende, der wird ſelig, 
ſo ſoll die Frage bei uns lebendig ſein: wie geht das aber zu, 
daß man beharrt. Das können wir nun von Chriſto lernen, 
der verkündigt uns in zuverläſſigen Worten den Willen des 
Vaters, nicht allein daß wir glauben dürfen, daß der Vater uns 
um ſeines lieben Sohnes willen gewogen iſt, ſondern daß wir 
auch bei ſolchem Glauben bis ans Ende beharren. Das ſind 
nun aber unſers Herrn Chriſti Worte dem Joſua und uns: 
So ſpricht der Herr Zebaoth: Wirſt du in meinen Wegen wan⸗ 
deln und meiner Hut warten. Daraus wiſſen wir nun des 
Vaters Willen, er ſagt uns, verheißt, betheuert und beſchwört es 
uns: es wird alles gut gehen, wenn du in meinen Wegen wandelſt 
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und meiner Hut warteſt. Solcher Worte wegen ſoll ein Jeder 
von euch, dem ſeiner Seelen Seligkeit lieb iſt, ſingen, ſpringen 
und jubiliren; denn wenn ſie nur recht verſtanden werden, 
alsbald ſind einem die Hunde, die ihn umgeben haben, und der 
Böſen Rotte, die ſich um ihn gemacht, von dem Leibe, jede 
Bürde liegt in dem Sand und der Menſch zieht ſeine Straße 
mit Freuden. Es iſt ein gewaltiges „Wenn“ dieſes „wenn du 
in meinen Wegen wandeln wirft", Es wird aber mit einem 
Mal ſo nicht verſtanden, wie es der Engel will verſtanden haben. 
Vielmehr verſteht man es ſo, daß einem alsbald die ganze 
Sündenvergebung über den Haufen geworfen wird, ſo daß es im 
Herzen heißt: Weh mir, nun bin ich doch eben weit; die Sünde 
wurde zwar von mir abgenommen, der reine Hut wurde mir 
zwar aufgeſetzt, andere, reine Kleider wurden mir zwar angezogen, 
ich kann es nicht ableugnen, geſchehen iſt es, ich habe es glauben 
müſſen, denn der Herr hat es ſelbſt gethan, aber da ſtehe 
ich nun wieder von neuem als vor einem offenen Schlund. 
Wenn du in meinen Wegen wandeln wirſt und meiner Hut war— 
ten, — alſo alsdann und ſonſt nicht, was hilft mir nun die 
ganze Sündenvergebung? Wie werde ich wandeln in den Wegen 
Gottes? Ich Ohnmächtiger! der ich bin. Soll nun meine Se— 
ligkeit noch von einer Bedingung abhangen, welche ich noch zu 
erfüllen habe, ſo wird nichts aus der ganzen Sache; muß es 
nunmehr noch von einem „Wenn“ meinerſeits abhangen oder 
von meinem Wandeln in Gottes Wegen, ſo komme ich niemals 
durch. 

Nun, es ſoll doch ein Menſch nicht ſo bald den Muth ver— 
lieren; wäre es auch mit dieſem „Wenn“ ſo gemeint, ſo wäre 
es noch immer von neuem eines Verſuches werth; aber was hat 
Gottes „Wenn“ mit des Teufels und des Fleiſches „Wenn“ für 
Gemeinſchaft. Wenn der Teufel die Bibel vorlieſt, ſo lieſt er 
„Wenn“ und ſchießt den Pfeil in's Herz: das wird dir aber nie 
gelingen. Wenn aber der Herr uns das Herz öffnet, daß wir 
ſeine Worte verſtehen, ſo geht's anders her, da wird einem mit 
einem Mal Muth gemacht. 

Du aber Angefochtener, höre, wie es mit Gottes „Wenn“ 
und mit ſeinen Wegen ausſieht. Immerdar gab es zwei Wege, 
einen breiten und einen ſchmalen; zwei Wege in Ifrael, einen 
nach Dan und Bethel wo man die Kälber küßte, und einen nach 
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Jeruſalem wo man dem Herrn diente und ſeiner Hut wartete; 
den einen Weg ziehen zehn Stämme und ſind nicht in Mühe, 
den anderen Weg zieht Juda allein und muß ſich allein durch— 
ſchlagen in ſteter Anfechtung, daß es fortwährend heißen muß: 
Herr, erhöre die Stimme Juda. Da hat's denn allen Anſchein, 
als ſei der breite Weg der ſchmale und der ſchmale Weg der 
breite. Auf dem breiten Wege feiert Iſrael und läßt ſich gegen— 
ſeitig ſchmücken und hoch aufputzen, als ginge ein Jeder in himm— 
liſcher Kleidung einher; — auf dem ſchmalen Wege muß ſich 
Juda in ein Ketzerhemd ſtecken laſſen und mit allen Teufeln be— 
malt ſein. Auf dem breiten Wege ſcheint Gott mit zu gehen, 
man hat da allerwärts Licht, Glaube, Liebe und Hoffnung, aller 
chriſtlichen Tugenden und Werke die Fülle; auf dem ſchmalen 
Wege geht man verlaſſen einher, ſieht gar kein Licht und hat 
nicht mal Begriffe von dem Glauben, der Liebe, der Hoffnung 
und von allen den chriſtlichen Tugenden und Werken, die man 
auf dem breiten Wege kennt. Der breite Weg geht zum Thor 
hinein, der ſchmale Weg zum Thor hinaus; der breite iſt ge— 
pflaſtert, der ſchmale geht durch den Koth und durch den tiefen 
Schlamm; — auf dem breiten kann man glauben wenn man 
will, lieben wenn man will, geduldig und Gott ergeben ſein 
wenn man will, ſingen und beten wenn man will, auch mehr 
gute Werke thun als man ſelbſt braucht zu thun, und allerlei 
Gerechtigkeit üben und das Reich Gottes ausbreiten in die vier 
Winde und kommt immerdar voran von Heiligkeit zu Heiligkeit, 
— auf dem ſchmalen Wege hat man nichts und kann man nichts, 
ob man auch will. Beide Wege liegen neben einander, — es 
gibt der Brücken genug um mit einem Mal entweder auf den 
einen oder auf den andern zu kommen. In dem Gang der Leute 
iſt ein bedeutender Unterſchied: die auf dem breiten Wege gehen 
dem Abend und der Nacht zu, die auf dem ſchmalen dem Mor— 
gen; nur auf Einem geht man wie man ſoll. 

Da ſteht nun das ſchwache Gotteskind, hart angefochten. 
Die zehn Stämme ſagen ihm alle von dem breiten Wege: wir 
behaupten, glauben und meinen, dies iſt der Weg. Er geht mit 
eine lange Strecke und macht mit, findet aber dabei keine Ruhe, 
er kann nicht mit dem Geſetze Gottes in Uebereinſtimmung kom— 
men. Unter der Wucht der Sünde fällt er dahin und ſchwimmt 
in dem Blute ſeiner Unreinigkeit, er durſtet nach Gerechtigkeit 
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und findet ſie nicht. Vor dem Thron verklagt ihn der Satan, 
aber der Herr hat ſich ſeiner erbarmt, ihn bedeckt mit ſeiner 
Gnade, ihm angethan die Gnade ſeines Heiles, — da weiß er 
nun aber gar nichts mehr von Weg oder Steg, er hat ſeinen 
ganzen Weg verloren, es iſt ihm alles in den Tod gegangen. 
Wohin nun? Da höre nun den treuen Engel. So ſpricht mein 
Vater, der alles in ſeiner Hand hat: Sollteſt du den breiten 
Weg da gehen, fo würdeſt du mit allen die drauf gehen um⸗ 
kommen; wenn du aber meine Wege gehſt, und meiner Hut wars 
teſt, ſo hat mein Vater noch was für dich aufbewahrt. Nun dann 
in Gottes Namen die Wege gegangen, welche Gott auch 
geht. Es werde da nichts geſehen als Hohn, Schmach und 
Spott, nichts als Noth, als Leiden und Tod, es gehe durch 
Dickicht und Schlamm hindurch, es gebe da allerlei Wälle und 
Schluchten; mag ich auch manchmal gar keine Ausgänge ſehen, 
ſo daß ich nicht weiß wo das hinausläuft; was mir aber alle 
Teufel auch zuſchreien, — mein Vater ſagt's mir: Es ſind meine 
Wege, wenn du dieſe Wege gehſt, kommſt du nach Hauſe; das 
ſagt mir das Wort welches bei Gott iſt; nach Hauſe muß ich, 
alſo getroſt voran, und ſeiner Hut gewartet als eine brave 
Schildwache, muthig angefallen einen Jeden der die Parole nicht 
kennt; — und nur dem Herzog meiner Seligkeit getreulich Anz 
zeige gemacht von allem dem was mir begegnet auf meiner 
Warte, was ich ſehe, was ich befürchte, was mir Noth macht; 
Er wird ſchon ſorgen und Rath wiſſen. 


V. 


Ja Er wird ſorgen für alle die ſeine Wege wählen, die 
Wege die nur Gottes ſind und ſonſt nichts, — es gehe auch 
wie's gehe. Er wird ſeinen Knechten reichen Lohn geben, den 
großen und den kleinen, er hat mehr als eine Krone nach heißem 
Kampf in dicker Finſterniß. Dem Glauben wird er geben was 
der Glaube glaubt, wo er nichts ſieht. Denn der Glaube iſt kein 
Mährchen, ſondern was geglaubt wird, es kommt, ja es kommt 
von dem, der Himmel und Erde geſchaffen, der Wunder thut, 
der tödtet und lebendig macht, zur Hölle führt aber auch heraus, 
und der die Hoffnung auf Ihn, den Lebendigen, nie und nimmer 
beſchämt. 
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Folgendes verhieß der Engel des Herrn im Namen und 
aus dem Herzen des Vaters dem Joſua: „Auch du wirſt regie⸗ 
ren mein Haus und auch meine Höfe bewahren und ich will dir 
Gänge geben unter denen die hier ſtehen.“ Der Engel wollte 
ſagen: Jetzt biſt du bekleidet wie ich dich haben will, aber nun, 
mein lieber Joſua, geht's einen Weg hinein, auf dem du auf 
alles Sichtbare Verzicht zu leiſten haſt, einen Weg, wovon das 
dumme Fleiſch nichts verſteht, iſt auch dem Fleiſche, welches das 
Verderben für Seligkeit hält, nicht lieb; — das ſind aber des 
Herrn Wege, worauf man nur das Entgegengeſetzte ſieht. Nun 
ſollſt du aber im voraus wiſſen, daß es dir auf dieſem Wege 
gut gehen wird. Damit du nicht irre werdeſt an unſern Wegen, 
ſo ſollſt du deines allmächtigen und treuen Vaters wahrhaftigen 
Willen, Geſetz und Gebot kennen, und bezeuge ich dir, daß ſol⸗ 
ches meines Vaters Wille und Geſetz iſt, nämlich, daß du dich 
an nichts kehren ſollſt, was Fleiſch, Welt, Teufel, Sünde und 
Tod dir als des Herrn Wege und Geſetz vorſchreiben wollen. 
Die alle werden dir ſagen: wenn du beim Glauben bleibſt ohne 
weiteres, ſo biſt du verdammt bei Gott. Ich ſage dir aber in 
meines Vaters Namen: wenn du beim Glauben bleibſt ohne wei⸗ 
teres, ſo bleibſt du gerecht vor Gott, wie du gerecht biſt; — das 
ſei deine einzige Sorge, daß du lediglich an ſolchem Glauben 
hangen bleibſt trotz allem Widerſpruch, verlaſſe dich darin auf 
mein Wort, was ich dir im Namen meines Vaters ſage, ſo wirſt 
du wol allerlei Heil hervorſprießen ſehen vor deinen Füßen, wenn 
es mit allen Gefeg- und Heiligungskrämern ein klägliches Ende 
wird genommen haben. i 

Dem Joſua war alſo hier zunächſt Muth eingeſprochen, daß 
er im Glauben Chriſti bliebe, daß er ſolchen Glauben ſodann 
auch der ganzen Gemeine Iſraels vorhielte, daß er genau darauf 
Acht gäbe, wo man ſich gegen ſolchen Glauben in der Gemeine 
erheben wollte, und um ſo muthiger ſolchen Glauben handhabte, 
daß er alſo verſtörete die Anſchläge und alle Höhe, die ſich er⸗ 
hebet wider das Erkenntniß Gottes, und gefangen nähme alle 
Vernunft unter den Gehorſam Chriſti.“!) So ſollte er allen 
Seelenſchaden von der Gemeine, abwehren; da ſollte es denn 
wol heiß und hart hergehen, es würde manchmal ausſehen, als ob 
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ihn alle Feinde würden verſchlingen, aber in ſolchem Wege 
würde er erfahren, wie Gott ihn handhaben würde, auch er, ja 
auch er, der arme Sünder Joſua, würde Gottes Haus regieren, 
wie dereinſt Moſes, Samuel und alle Propheten gethan. Und 
das nicht allein; auch die Höfe des Herrn würde er bewahren, 
den innern wie den äußern Vorhof; das würde ihm Gott in 
ſeine Hand geben, er würde der Mann ſein, durch deſſen Hand 
das einzige Opfer, welches vor Gott gilt, nach Geſetz und Recht 
geehret bliebe, daß der arme Sünder damit in den innern Hof 
kommen könnte; und durch ſeine Hand würde in dem äußern 
Vorhof der Geſang und Poſaunenklang des Herrn gehandhabt 
bleiben, daß das Volk die richtige Auslegung des Geſetzes ver— 
nähme und jauchzen lernte dem Gott Jakobs, ſo daß ſein Ruhm 
erſchallete durch der Heiden Hof und alſo bis an der Welt Ende. 
Und das war dem Herrn noch nicht genug; der Herr wollte ihm 
ein unſichtbares Geleite geben von denen, die ſeinen Thron ums 
gaben, und unter ihnen ſollte ſich der müde Streiter erholen, bis 
daß ſie ihn brächten in das Haus, welches nicht mit Händen ge— 
macht ſondern ewig iſt in den Himmeln, um alsdann das völ⸗ 
lige Ende des Glaubens zu haben, um mit allen Seligen, mit 
allen die vor dem Thron ſtehen, das Lamm zu ſehen Angeſicht an 
Angeſicht. 

Nun ſeht mal, meine Geliebten, welch einen Meiſter der 
Herr Gott im Himmel hat zu machen gewußt aus einem bereits 
verkohlten Stück Holz, das Er aus dem Feuer gerettet. Was 
meint ihr dazu? Wer von euch nun auch ein ſolches Stück Holz 
iſt, und es iſt ihm bange, ob er wol durchkommen wird, der 
wiſſe, daß noch Hoffnung da iſt, und daß der Engel des Herrn, 
Chriſtus, wol Rath weiß. Was dem Joſua galt, gilt dir. Du 
fragſt angefochten und verlegen: was iſt der Weg? Früher konnte 
ich mit allem voran, ich that was ich wollte, und nahm zu in 
Heiligkeit, jetzt kann ich nichts mehr, weiß auch nichts mehr und 
finfe noch immer tiefer drein, ich bin mir noch nie jo fündig 
vorgekommen als jetzt, und es ſcheint als ſei eben dieſer Weg 
der Weg des Untergangs, des gänzlichen Umkommens; ich komme 
mir vor als ſei ich ganz geſetzlos, ganz ohne Frucht und Heilig— 
keit und wie von Gott verlaſſen, denn ſo arg war die Noth und 
Finſterniß noch nie wie ſie jetzt iſt; — was iſt der Weg? Da 
haſt du des Engels Antwort. Er ſagt nicht: wenn du meine 
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Wege aufſuchſt und dieſen Weg verläſſeſt; ſondern: Wenn du in 
meinen Wegen wandelſt, ſo wirſt du dies und das thun, ſo will 
ich dir dies und das geben. Geht's dir um's Heutige oder 
um's Ende? Um's Ende antworteſt du. So hörſt du denn, 
daß es gut gehen wird, wenn du in dieſem Wege bleibſt, wovon 
dich Fleiſch und Blut, Teufel und Welt und alle zehn Stämme 
Ifraels abdrängen möchten. Voran, du Juda, auf den Wegen 
wo man nichts ſieht als Kreuz, Noth, Trübſal und Tod, auf 
den Wegen wo du nichts in der Hand mehr haſt, — du haſt 
das Wort des Vaters, die Bezeugung des Engels, der dem 
Satan zu mächtig iſt. Stehe auf deiner Warte, der Warte dei— 
nes Gottes mit umgürteten Lenden, der Herr iſt deine Lebens— 
kraft und deine Hoffnung, ihm nur unverdroſſen davon Anzeige 
gemacht, wenn man auch den geringſten Stein ſeines Pallaſtes 
beleidigen wollte, oder wenn du auch ein ganzes Lager der Feinde 
erblickeſt; — Er hört das Gebet. Erſt dann geht's gut, wenn 
alles auf einen losſtürmt. Auch du, ja auch du, du kleinſter 
in dem Reiche Gottes wirſt es erfahren, dein Glaube iſt nicht 
vergebens. Deine Augen werden es ſehen, daß der Herr ein 
Wahrmacher ſeines Wortes iſt; und alle deine Gebeine werden 
es ſagen: der Herr ſei groß gemacht an allen Enden. Wer mit 
dem Herrn ſich außer dem Lager läßt kreuzigen, wird auch mit 
ihm verherrlichet werden; wer ſich mit ihm begraben läßt, wird 
auch mit ihm auferſtehen; — und wer ſeine Wege erwählt hat 
vor allem Sichtbaren, wird auch mit ihm König ſein. Wer ſich 
lediglich an des Herrn Wort hält, er ſei in die Wüſte getrieben, 
er kommt dennoch gen Hebron und endlich gen Jeruſalem, daß 
er das Haus des Herrn regiere, darin zu ſchalten und zu wal— 
ten nach ſeinem Belieben; denn das iſt ſein Belieben: daß in 
dem Hauſe des Herrn der Herr allein gerühmt und ſein Name 
allein hochgeehret bleibe und Fleiſch nichts zu ſagen habe, als 
daß es komme und ſich Gnade hole, ſo viel es will ohne Geld. 
So denn geſchieht es auch: Wer lediglich beim Glauben bleibt, 
er ſei als ein Unreiner und Ketzer von Satan und Welt ausge— 
ſtoßen, am Glauben kommt er dennoch dahin, daß es von ihm 
wahr wird was geſchrieben ſteht Pfalm 65: „Wohl dem, den 
du erwählſt und zu dir läſſeſt, daß er wohne in deinen Höfen; 
der hat reichen Troſt von deinem Hauſe, deinem heiligen Tem— 
pel“, und wiederum ſteht geſchrieben Pſalm 92: „Die gepflanzt 
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ſind in dem Hauſe des Herrn, werden in den Vorhöfen unſeres 
Gottes grünen, und wenn ſie gleich alt werden, werden ſie den— 
noch blühen, fruchtbar und friſch ſein, daß ſie verkündigen, daß der 
Herr ſo fromm iſt und iſt kein Unrecht an ihm“. 

Aber ſo verhält es ſich vor dem Engel: — der Machtloſeſte, 
der am Glauben lediglich hält, regiert am beſten, und der ärmſte 
Sünder iſt am meiſten tüchtig, des Herrn Höfe zu bewahren, 
und am meiſten befugt, eine wohlklingende Poſaune Gottes zu 
ſein, es allen zuzurufen: „Bringet her dem Herrn, bringet her 
dem Herrn Ehre und Macht! Bringet her dem Herrn die Ehre 
ſeinem Namen, bringet Geſchenke und kommt in ſeine Vorhöfe, 
betet an den Herrn im heiligen Schmuck; und alle Welt fürchte 
Ihn“, und wiederum: „Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken, 
zu ſeinen Vorhöfen mit Loben; danket ihm, lobet ſeinen Na⸗ 
men“. ) | | 
So ſieht's aus mit der Beharrung der Heiligen: daß der 
vom Sichtbaren, von Welt, Teufel, Tod und Noth hart Ange- 
fochtene des Herrn Wort empfängt in ſeiner Grube worin er 
liegt, — da iſt er mit einem Male heraus; daß er des Herrn 
Wort bekommt mitten in der Finſterniß, — da wird es ihm alles 
Licht; daß ihm des Herrn Engel bezeugt, das iſt der Weg, das 
ſind die Wege Gottes welche du gehſt, — da wird er zufrieden 
mit ſolchen Wegen und läßt die Welt toben; daß er auch gar 
ſchöne Verheißungen empfängt für dieſes und jenes Leben, — 
und darauf beſteht er und bleibt auf der Warte. Der Morgen 
kommt dennoch, — auch er regiert als ein Machtloſer Gottes 
Haus und handhabt in Gottes Vorhöfen als ein armer Sünder 
Gottes Geſetz, daß es wohl gehört wird und daß Jeder, der 
müde und matt iſt und ſetzt ſich eine Weile bei ihm nieder, 
darüber froh wird, daß er ſo ſchön die Poſaune zu blaſen ver— 
ſteht, und darüber ſelbſt anfängt zu jauchzen; wo denn dieſer 
Arme wieder viele Andre belebt, daß auch ſie zu jauchzen anhe— 
ben. Dazu gibt dann der Herr Gott im Himmel, der da will 
daß ſeine Kinder allerlei Schutz und Vergnügen haben, gar 
manche liebliche Gänge mit ſeinen heiligen Engeln; die machen 
dann aber den armen Sünder nicht heilig oder ſtolz, ſondern ſie 
wandeln mit ihm; wenn er zuſammenſinkt ganz troſtlos unter 
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allerlei Laſt und Wucht, da richten fie ihn wieder auf mit man⸗ 
chem alten Worte, was dann ganz neu wird; bis daß der Tod 
kommt, da ſingen ſie ihm ein altes bekanntes Wiegenlied vor, bis 
das Kind eingeſchlafen; und wenn es dann wach wird, ſo iſt es 
im Paradies. Wer es ſo haben will, der fürchte ſich nicht, fon= 
dern er glaube lediglich. Amen. 
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V. 


Predigt über Jacharja 3. 
Vers 8. ') 


Bekanntlich heißt unſer hochgelobter Herr und Heiland Je— 
ſus Chriſtus bei den Propheten: „der König Iſraels, David“. 
So unter andern bei Hoſea Cap. 3: „Darnach werden ſich die 
Kinder Iſrael bekehren und den Herrn ihren Gott und ihren 
König David ſuchen“. In ähnlichem Sinne leſen wir bei 
Ezechiel Cap. 34: „Ich will meiner Heerde helfen, daß ſie nicht 
mehr ſollen zum Raube werden, und will richten zwiſchen Schaf 
und Schaf. Und ich will ihnen einen einigen Hirten erwecken, 
der ſie weiden ſoll, nämlich meinen Knecht David. Der wird ſie 
weiden und ſoll ihr Hirte ſein. Und Ich der Herr will ihr 
Gott ſein, und mein Knecht David ſoll der Fürſt unter ihnen 
ſein; das ſage Ich, der Herr“. Und Cap. 37: „Sie ſollen ſich 
nicht mehr verunreinigen mit ihren Götzen und Greueln und 
allerlei Sünden. Ich will ihnen heraus helfen aus allen Orten, 
da ſie geſündiget haben, und will ſie reinigen, und ſollen mein 
Volk ſein, und ich will ihr Gott ſein, und mein Knecht David 
ſoll ihr König und ihr aller einiger Hirte fein; und ſollen wan— 
deln in meinen Rechten, und meine Gebote halten und darnach 
thun“ u. ſ. w. Ebenſo weiſſagt der Prophet Jeremia Cap. 30: 
„Es iſt ja ein großer Tag und ſeines gleichen iſt nicht geweſen, 
und iſt eine Zeit der Angſt in Jakob: — noch ſoll ihm daraus 
geholfen werden. Es ſoll aber geſchehen zu derſelbigen Zeit, 
ſpricht der Herr Zebaoth, daß ich ſein (des Feindes) Joch von 
deinem Halſe zerbrechen will, und deine Bande zerreißen, daß er 
darin nicht mehr den Fremden dienen muß, ſondern dem Herrn, 
ihrem Gott, und ihrem Könige David, welchen ich ihnen erwecken 
will“. Es hat allerdings ſeinen Grund, daß es dem heiligen 


1) Gehalten am 5. December 1847. Geſänge: Pſalm 89, Vers 7—9. 
Lied 74, Vers 1. 2. Pſalm 118, Vers 13. 
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Geiſte gefallen, unſern Herrn und Heiland Jeſum Chriſtum durch 
ſeine Propheten mit dieſem Namen nennen zu laſſen. 

Der Grund liegt darin: weil das Haupt und die Glieder 
eins ſind, hat Gott zum Troſte ſeiner Gemeine an David dem 
Sohne Iſai vornehmlich die Leiden und die Herrlichkeit ſeines 
alleingebornen Sohnes uns vor Augen geſtellt. 

Darum finden wir in dem Leiden Davids allerlei tröſtliche 
Züge, die uns den rechten König David, unſern uns von Iſraels 
Gott gegebenen König Chriſtum in's Gedächtniß rufen. 

Aus allen dieſen Zügen ſehen wir auch, daß ſein Name eitel 
Wunder iſt, und daß wir eitel Wunder ſind in und durch ihn, 
wir, die nach ſeinem Namen genannt ſind. 

Ein beſonders tröſtlicher Zug aus dem Leben Davids iſt 
dieſer: Während er mit dem Könige der Philiſter als deſſen 
Dienſtmann in die Schlacht zog gegen Saul, hatten die Amalekiter 
Davids Stadt, Ziklag war ihr Name, verbrannt und alle Habe, 
die Frauen Davids und aller ſeiner Männer, auch alle Söhne und 
Töchter mit ſich abgeführt. Da nun David von dem Könige der 
Philiſter zurückgeſchickt wurde, weil ihre Fürſten ihm nicht trauten, 
und er wieder gen Ziklag kam, die Stadt aber verbrannt und 
alles was ſein und ſeines Volkes war weggeführt ſah, da jagte 
er den Feinden nach, ſchlug ſie ſämmlich von der Dämmerung an 
bis über den andern Tag, und da heißt es nun: „Es fehlete an 
Keinem, weder klein noch groß, noch Söhne noch Töchter, noch 
Raub noch alles das die Feinde genommen hatten: David 
brachte alles wieder“. ) 

Das war ein wahres Wunder. Die wiedererretteten Weiber, 
die wiedererretteten Söhne und Töchter, die wiedererrettete Habe 
— es ſah alles ſo aus, daß ein Jeder ſagen mußte: das iſt 
von dem Herrn geſchehen, und es iſt wunderbar in unſern Augen. 
Auch Davids Männer und Freunde und David ſelbſt mußten in 
ihren eignen Augen als eitel Wunder ſein, weil alles ſo wiederge— 
bracht war. 

Meine Geliebten! Unſer hochgelobter Herr und Heiland, 
Jeſus Chriſtus hat auch ſo und in noch herrlicherer Weiſe alles 
wiedergebracht, und es gehe uns, die ſeinen Namen kennen, wie 
es will: — Er wird alles wiedergebracht haben, daß es erfüllt 


1) 1 Sam. 30, 19. 
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ſei was er fpricht: „Siehe, hier bin Ich und die Kinder die mir 
der Herr gegeben hat, zum Zeichen und Wunder in Iſrael“. Von 
dieſem Grunde aus will ich euch heute von neuem aus dem Pro— 
pheten Sacharja predigen. 


Text: Sacharja 3, V. 8. 

Höre zu, Joſua, du Hoherprieſter, du und deine Freunde die vor dir 
wohnen; denn ſie ſind eitel Wunder. Denn ſiehe, ich will 
meinen Knecht Zemah kommen laſſen. 

Wir betrachten: 

1. Weßhalb der Engel des Herrn mit den Worten fartfährt: 

„Höre zu“. 

2. Den Zuſpruch: „Joſua, du Hoherprieſter, du und deine 

Freunde die vor dir wohnen“. 

3. Was ſie denn hören ſollten, nämlich: daß ſie eitel Wunder 
waren. 

4. Was der Grund war, weßhalb und warum ſie eitel Wun⸗ 
der waren. „Ich will meinen Knecht Zemah kommen 
laſſen“. 
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Es war dem Engel des Herrn noch nicht genug, daß er 
dem Joſua die Ordnung des Heils vorgehalten, in welcher ihm 
die Gnade der Beharrung ertheilt wurde. Joſua hatte noch 
einen langen und ſchwierigen Weg zu machen und mit ihm alle 
Traurigen Zions, welche nunmehr auch getröſtet wurden durch den 
Troſt womit Joſua getröſtet war. Auf dieſem Wege würde 
des Widerſtands genug ſein, ſo daß es wol bald ausſehen würde, 
als hätte Joſua Gänge mit allen Teufeln ſtatt mit den Engeln 
und Vollendeten des Herrn. Er würde ſich wol bald gänzlich 
ohnmächtig fühlen, das Haus des Herrn zu regieren und ſeiner 
Hut zu warten. Das Regieren des Hauſes Gottes würde ihm 
dem Augenſchein nach aus den Händen geſchlagen ſein, ſo daß 
vielmehr die Böſen und das Böſe, Sünde, Teufel und Welt 
würden regieren ſtatt ſeiner; dadurch würde er auch bald den 
Muth und alle Kraft verlieren, um der Hut des Herrn zu war— 
ten, und es würde ihm gehen wie dem Abraham: da der Herr 
ausblieb, wurde er, müde und matt vom Verſcheuchen und 
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Wegtreiben der Raubvögel, die ihm die Bundesſtücke rauben wollten, 
zuguterletzt überfallen von einem tiefen Schlaf. 

Denn es geht ſonderbar her in dem geiſtlichen Leben. Man 
verliert da am Ende große und kleine Zähne, ſo daß man gar 
nicht mehr beißen kann; man verliert allmählig das Geſicht, ſo 
daß man faſt gar nichts mehr ſehen kann, und es heißen muß: 
meine Augen ſind dunkel geworden; die Glieder werden am Ende 
ſo ſteif, daß man ſie faſt nicht mehr bewegen kann, und der 
Verſtand nimmt ſo ab, daß man ſagen muß: ich weiß nichts 
mehr. Bei allem dem iſt man eine prächtige Stadt, von allen 
Seiten ſtark mit Mauern und guter Wehre verſehen; eine 
Stadt aber, welche der Hölle ein Dorn in den Augen iſt, und 
ſie kann keinen Monat ruhen, wo ſie es nicht verſucht, dieſe 
Stadt einzunehmen und zu zerſtören, gehts nicht an mit Ge— 
walt dann um ſo mehr mit Liſt. Da geht's denn von neuem 
hart her. Aus der Beharrung ſcheint nichts zu werden. Es geht 
wie der Apoſtel Paulus mal ſchrieb: „Wir waren über die 
Maaßen beſchweret und über Macht, alſo daß wir uns auch 
des Lebens erwegten und bei uns beſchloſſen hatten, wir müßten 
ſterben.“) 

Nun, wie es bei aller Verheißung der Beharrung auf dem 
Wege der Beharrung ſelbſt ausſieht, weiß der Herr. Vor und 
nach wird's wol dabei bleiben, daß für uns Menſchenkinder die 
ewige Herrlichkeit zu welcher wir gerufen ſind, zu hoch, zu erha— 
ben, zu wenig ſichtbar iſt, als daß wir fie auch nur einen ein- 
zigen Tag lang, wenn's drum geht, würden feſthalten können. 
Wir laſſen uns gar zu ſchnell durch das was uns widerſteht, durch 
das was geſehen und von dieſer Welt gehört wird, einſchüchtern. 
Ein einziges Wort, ein einziger Gedanke, manchmal das geringſte 
Ereigniß treibt uns aus dem Hauſe Gottes, ſetzt ſich auf den 
Thron, und unſre Warte, die Warte Gottes, iſt eingenommen; 
über unſer ganzes Königreich lodert die Flamme eines hölliſchen 
Aufruhrs. 

Dennoch ſollen wir nichts verloren haben, ſondern uns im— 
merdar von neuem in den Beſitz des Ganzen geſetzt ſehen. So 
wird denn immerdar erfüllt was geſchrieben ſteht: „Er ſprach; 


9 2 Cor. 1, 8. 9. 
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Sie find ja mein Volk, Kinder die nicht falſch find; darum war 
er ihr Heiland. Wer ſie ängſtigte, der ängſtigſte ihn auch; und 
der Engel, ſo vor ihm iſt, half ihnen. Er erlöſete ſie, darum daß 
er ſie liebete und ihrer ſchonete. Er nahm ſie auf und trug ſie 
allezeit von Alters her.“) 

Was ſoll uns aber waffnen wider alles was gegen uns iſt, 
wo nicht der Troſt dieſes Engels; und wo finden wir dieſen Troſt, 
wo nicht in ſeinem Worte. Mit ſeinem Worte iſt er immer hin⸗ 
ter uns her, und gibt er uns Ohren es zu hören. Und o, wie 
freundlich iſt er, wo er einem Muth macht in der Noth; und wie 
holdſelig iſt er, wo er einen umgürtet, bevor wir uns noch in der 
Noth und in der Gefahr erblicken, auf daß wir nicht unterliegen, 
ſondern oben bleiben in ſeinem Worte und den Sieg davon 
tragen. | 

Höre zu, Spricht der Engel, und das Hebräiſche hat noch 
ein liebliches Wörtchen des Zuſpruchs, ſo daß es faſt heißt, mein 
Lieber, der du mir ſo lieb biſt, ſo angenehm, ſo werth, ſo theuer 
in meinen Augen. Dieſes „Ei du, mein Lieber, mein Theurer, 
höre zu“ ſollen wir uns merken, auf daß wir doch ja nicht Ohren 
haben für das anklagende Gewiſſen, für Teufel und Welt, für 
alles was uns zuraunt: Du, du kommſt dennoch nicht durch, — 
ſondern Ohren haben für die Stimme des Engels, der uns den 
Glauben an ſich ſchenkt, welcher Glaube ja aus dem ſein ſoll, 
was wir von Gott hören. Von Gott hören wir aber nichts als 
Gnade, Freundlichkeit, Leutſeligkeit, Erbarmung; hören wir alles 
das, was einem Muth machen kann. Wollen wir das nicht hören 
ſo bleiben wir nicht. 

Aber der Engel des Herrn weiß wol, wofür wir von Hauſe 
aus Ohren haben. Wie zart, freundlich und geduldig kann er 
aber nicht zureden. Er reißt einen nicht bei dem Aermel, gibt 
ihm nicht Stockſchläge, ſchreit ihm nicht in's Ohr: Du ſollſt 
Acht geben auf den, den du vor mir haſt, — ſondern ſo ſpricht 
er: Mein Lieber, der du mir ſo theuer biſt, höre mal zu. Das 
weckt Zutrauen, — denn einem Angefochtenen wird ſo Vieles 
von allen Seiten zugeſchrieen, als ſei es mit ihm ein Garaus, 
daß er kein Ohr mehr hat für die Stimme der Erlöſung. 


1) Jeſaias 63, 8. 9. 
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Dennoch flößt ihm dieſe Stimme zu gleicher Zeit allen Troſt ein, 
denn ſie bemächtigt ſich des angefochtenen Herzens mit der zarteſten 
Schonung. 
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Da nennt nun aber der Engel den Joſua bei ſeinem Namen, 
den er in der Beſchneidung bekommen. Das iſt ganz lieblich: 
Joſua iſt griechiſch Jeſus. Den Joſua hat fein Name Jeſus 
mächtig zu dem rechten Jeſus locken und bringen müſſen, der den 
unſichtbaren, den rechten Tempel bauen würde. Es war herzer⸗ 
hebend und demüthigend für ihn, bei ſeinem Namen genannt zu 
werden. Denn da Jeſus doch einen bedeutet der ſein Volk ſelig 
macht von ſeinen Sünden, ſo mag er wol ganz überwältigt wor⸗ 
den ſein von ſolcher mächtigen Gnade und Liebe, daß er, der ſich 
ſelbſt und mit ſich ſelbſt das Volk Gottes nur zu Grunde zu rich⸗ 
ten verſtand, wie es an ſeinen unreinen Kleidern ſich herausge— 
ſtellt, hier in dem Namen die Zuſicherung bekam: „Du wirſt dich 
ſelbſt ſelig machen und die, welche dich hören,“ wie Paulus an 
Timotheus ſchreibt. 

Sodann nennt ihn der Engel nach ſeinem Amt, welches er 
zu verwalten hatte „Du Hoherprieſter.“ Durch dieſen Zunamen 
empfing er eine neue Herzensſtärkung, daß er dennoch Hoherprie— 
ſter war, obſchon er es verdient hatte ſeines Amtes entſetzt zu 
ſein, was des Teufels Abſicht geweſen. Der Engel des Herrn, 
der den Satan geſcholten und von Joſua die Verdrehtheit wegge— 
nommen, endlich ihm die Gnade der Beharrung zugeſagt, nennt 
ihn hier ſelbſt Hoherprieſter; ſo konnten dann er und alle Gläu— 
bigen mit ihm wiſſen, daß er von dem Engel ſelbſt zum Hohen⸗ 
prieſter ernannt war. Dieſe Benennung von dem Engel war 
grade ſeiner künftigen Lage angemeſſen, ihm und allen Kindern 
Zions zum reichen Troſt gegen die Zeit, wenn es ausſehen würde 
als wäre eben er gar kein Hoherprieſter. Sie mußte ihm das 
Haupt aufrecht halten gegen allen Widerſpruch Seitens des Sicht⸗ 
baren und der Welt, daß er wußte: bin ich's vor der Welt nicht, 
ſo bin ich es dennoch dem Herrn und ſeinem Volke, denn er hat 
mich dazu ernannt. Ueberdies hatten er und des Herrn Volk in 
dieſer Benennung „du Hoherprieſter“ auch einen ſtarken Troſt, um 
hinzuſchauen in aller Noth und in allen Beſchwerden zu dem rech— 
ten Hohenprieſter, von dem er ein Bild war, und durch deſſen 


ewig gültige Selbſtdarbringung er mit dem Volke des Herrn 
Gerechtigkeit und den Sieg haben würde. 

Der Engel bezeichnet ihn nun noch näher und macht ihn 
zum Duzfreund — Du, ſagt er, als wollte er ſagen; das geht 
dich an, und nicht andere, dich meine ich — du höre zu, und 
wende es auf dich ſelbſt an. So etwas that dem Joſua Noth; 
das Amt, welches er bekleidete, war für ein Menſchenkind um 
davon zu laufen. Er hatte dermaleinſt von allen Seiten Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Er würde allenthalben in Trübſal ſein, auswen⸗ 
dig würde Streit ſein, inwendig Furcht. Des Gewichtes des 
Amtes wegen würde er ſich ſelbſt am allerwenigſten helfen kön⸗ 
nen. Es würde durch Ehre und Schande gehen, durch böſe 
Gerüchte und böſe Gerüchte. Er würde ſein als die Unbekannten, 
als die Sterbenden, als die Gezüchtigten, als die Traurigen, als 
die Armen, als die nichts inne haben. Täglich würde er ange— 
laufen werden, und die ganze Sorge für alles und alle würde 
auf ihm laſten.“) Er würde allenthalben inne werden, wie er 
den ihm anvertrauten Schatz in einem irdiſchen Gefäß trug — 
und fo würde es denn nicht ausbleiben können, daß er vor An⸗ 
deren allen Anfechtungen würde ausgeſetzt ſein. Darum ſpricht 
der Herr das Wörtlein „du“ — horche zu, Joſua, du Hoherpries 
ſter, du. 5 

Wie Joſua bei der Beſchneidung den ſchönen Namen Joſua 
bekam, ſo haben auch wir einen ſchönen Namen bekommen bei der 
Taufe, den Namen des Vaters und des Sohnes und des hei— 
ligen Geiſtes. Dabei find auch wir zu Prieſtern gemacht wor— 
den, zu regieren das Haus Gottes und ſeiner Hut zu warten. 
Das Opfer das wir zu bringen haben, iſt: daß wir den Kelch 
der Seligkeiten nehmen und den Namen des Herrn loben für ſeine 
gewaltige Liebe, für ſeine freie Güte und wunderbare Gnade. 
Alle Anſchuldigungen und Anforderungen des Satans ſind durch 
das Kreuz Chriſti vernichtet und unſere Verdrehtheit iſt von 
uns genommen, ſo wahr Chriſtus für uns geſtorben iſt; mit 
Kleidern des Heils hat er uns bekleidet, ſo wahr er aufer— 
wecket iſt von Todten; und hat uns die Gnade der Beharrung 
bei der erworbenen Seligkeit zugeſichert, ſo wahr er den Geiſt 


) 2 Cor. 7, Vers 5. Cap. 6, Vers 8—10. Cap. 11, Vers 28. 
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erworben, auch denſelben ausgegoſſen hat über alles Fleiſch 
nach ſeiner Verheißung. Solches alles iſt uns geſchehen und 
haben wir Antheil daran, inſofern wir ſolche Wohlthaten mit wahr⸗ 
haftigem, das iſt, dem Herrn nichts verſchweigendem Herzen im 
Glauben angenommen haben. 

Verhält ſich das aber ſo, ſo wiſſen wir auch zu erzählen von 
dem ſchweren und mühevollen Weg, welchen wir zu machen haben 
um durchzukommen, und wie ſehr wir uns der geringſten Gnaden— 
bezeugung des Herrn unwerth gemacht haben, auch noch täglich 
unwerth machen. 

Weil nun einem jeden Gläubigen es ſchwer wird durchzu⸗ 
kommen, ſo ſoll er wiſſen, daß dieſe gnädigen Worte des Herrn 
auch ihm gelten. Der Herr hat ein gutes Gedächtniß, um die 
Namen ſeiner Nothleidenden und derer, die in Sünden und 
Elend ſtecken, aufzubewahren. Er gedenkt ihrer wol, und weiß 
ſeinem Zuſpruch: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlö— 
ſet; ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du biſt mein“ 
wol Eingang in den zerſchlagenen Geiſt der Seinen zu verſchaf— 
fen. Da hören ſie ſich mit einemmal bei ihrem neuen Namen 
nennen und ſehen ſich durch des Engels Wort zu Prieſtern ge— 
macht, ſie, die noch ſo eben in unreinen Kleidern ſtanden. So 
macht uns denn der Herr zu feinen Dußfreunden, daß wir es 
wohl wiſſen, daß er uns gemeint. 

So gelten denn auch uns die Worte des Herrn an Joſua, 
annoch wie damals, da der Engel nicht allein Joſua, ſondern 
auch alle feine Erwählten ſtärken wollte gegen jeden Feind. 
Darum ſprach der Engel — „du und deine Freunde“; Joſuas 
Freunde waren ſeine Genoſſen, die mit ihm eines Sinnes und 
eines Geiſtes waren; alle arme Sünder wie er, die alle allein 
auf den Herrn harreten und nur von Gnade leben wollten. 
Wer von euch das auch aus Erfahrung kennt, daß der Herr 
auch ihm perſönlich ſeinen Frieden gegeben und mit ihm den Bund 
gemacht: Meine Gnade ſoll nicht von dir weichen: — der iſt 
nothwendig ein Freund von Joſua, obſchon Joſua längſt geftor- 
ben iſt; denn das iſt für ihn ein rechter Hochzeitstag geweſen, 
da der Herr auch von ihm ſeine Sünde weggenommen, darum 
hört er und lieſt es gerne von allen Joſuas, daß der Herr 
ſolches auch an ihnen gethan. David betet ganz inbrünſtig: 
„Ach, daß ſich müßten zu mir halten die dich fürchten und deine 
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Zeugniſſe kennen.“ Auch ſagt er ganz freudig: „Ich bin ein 
Freund aller derer, die dich fürchten.“ — 

Es war eine eigene Benennung des Engels: „deine Freun⸗ 
de.“ Das hebräiſche Wort bezeichnet ſolche, die in ähnlichem 
Verhältniſſe zu uns ſtehen, wie das eine Schaf zu dem anderen. 
Wie Schafe Eines Hirten, Einer Weide und Eines Stalles, ſo 
waren Joſua und feine Freunde, und fo find wir alle, die wir 
Gnade kennen. Wir haben mit einander Einen Hirten: Chri- 
ſtum, Eine Weide: das Wort der Gnade, Einen Stall: das 
Königreich im Himmel. Wir haben alle Einen Vater: den 
Gott und Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Der eine iſt des 
andern Landsmann. Wir ſind alle von Einem Hauſe, von Ei— 
ger Mutter, von Einer Sprache; haben Ein Herz, alle denſel— 
ben Weg und Einen Geiſt; wir tragen alle einerlei Kleidung, 
find alle eben arm und eben reich, haben alle dieſelbe Unge— 
rechtigkeit, auch dieſelbe Gerechtigkeit. Der eine verſteht den 
andern, wir kennen alle daſſelbe Elend, ererben alle dieſelbige 
Herrlichkeit, welche bevorſteht. Der Eine lehrt, — der andere 
lernt; der eine tröſtet und unterrichtet, — der andere wird be— 
lehrt und getröſtet. Wo einer fällt, hilft der andere ihm auf. 
Ein Band umſchlingt alle, das Vand der Vollkommenheit, die 
Liebe. Einer ſteht für alle und alle für einen. Man hat Wohl⸗ 
gefallen, der eine an des andern Wohlbefinden im Herrn. Alle ge- 
ſellen ſich unter Einen Hirtenſtab, in Ein Lager, Einem Könige zu 
dienen. So ſind ſie einander Freunde, nur nicht Freunde der 
Welt; dieſe haßt ſie glühend, aber auch ſie ſind der Welt gekreu— 
ziget. Solche Freunde waren Joſuas Freunde; und ſie wohnten 
vor ihm, fie ſaßen vor feinem Angeſicht, fie waren vor ihm gegen- 
wärtig, ſie holten bei ihm Unterricht, Rath und Troſt; ſo 
waren ſie beſtändig bei ihm, und da ſprachen ſie denn zuſammen 
von dem Weg, welcher allerwärts in der Welt Secte heißen muß, 
und ſangen zuſammen mit lieblicher Stimme von den Wegen des 
Herrn und von ſeiner Güte. Wie denn auch wir betheuern: „Ich 
glaube ein Gemeinſam der Heiligen.“ 

Alſo ihr Joſuas, ihr Prieſter des Herrn, ſo eben noch um— 
hangen mit unreinen Kleidern, aber begnadet vom Herrn, ihr 
und eure Freunde, ihr Lieben alle, höret zu! Der Engel des 
Herrn hat euch was zu ſagen. Ihr ſollt wiſſen, daß ihr alle 
mit einander des Herrn Freunde ſeid, ihr, die ihr meint, das 
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jehe für euch und für eure Freunde wol anders aus. — Höret 
zu, ihr ſollt wiſſen, warum es euch gut gehen wird, wenn ihr 
auch nur das Gegentheil ſehet von allem dem, was euch verheißen; 
das ſollt ihr aber dazu wiſſen, auf daß euer keinem das Herz 
entfalle, wenn Satan auch nicht aufhört mit Wüthen. 

Das vernehmet nun. 


LIT. 


„Ihr ſeid Menſchen des Wunders“. Ich überſetze fo: Höret 
zu, daß ihr Wunder-Menſchen ſeid. Der Engel des Herrn will 
damit ſagen: die Gnade und die Beharrung der Gnade iſt euch 
zu Theil worden, ihr werdet durchkommen. Laßt es euch nur nicht 
groß anfechten, daß es alles mit euch durch das Entgegengeſetzte 
gehen wird. Menſchen ſeid ihr zwar, ihr werdet eures Elendes 
nach wie vor in allerlei Weiſe inne werden. Ihr werdet euch 
ſelbſt heißen, wie Seth ſeinen Sohn hieß: „Enos“, wie ſich auch 
Paulus hieß: „Elender Menſch ich“. Aber guten Muthes nur. 
Ihr ſeid ſolche Menſchen, in denen ſich das alles abſpiegeln wird, 
was ſich in Chriſto als in dem Haupte wird ereignen. Die ganze 
Welt und die ganze Hölle wird ſich wider euch aufmachen, von 
dem an daß ich mit euch geredet, bis daß ich euch ablöſen werde, 
da werdet ihr denn allerlei Schaden erfahren; hingegen 
werdet ihr auch wider die ganze Welt und die ganze Hölle gekehrt 
ſein und werdet allen Schaden abwenden. Wie es dem 
Haupte gehen wird: er wird der Schlange den Kopf zertreten, ſie 
aber wird ihm die Verſe durchbohren; ſo wird es euch auch 
gehen: die Schlange wird euch, auch die Verſe durchbohren, 
aber ihr werdet auch ihr den Kopf zertreten. Ja das wird 
euer Haupt thun, unter euren Füßen wird er ihr den Kopf 
zertreten. 

Das war die Meinung des Engels mit dem Worte: Ihr 
ſeid Menſchen des Wunders, das iſt die Bedeutung des hebräiſchen 
Wortes, welches wir hier für „Wunder“ haben. Und wie es denn 
wahr iſt, daß der Knecht nicht mehr iſt als ſein Meiſter, und daß 
des Herrn Jünger in der Welt ſein muß wie er, ſo haben wir 
davon allerlei reichen Troſt, daß keinem von uns die Hitze der 
Bedrückung und Anfechtung fremd dünke, ſondern daß wir im vor— 
aus wiſſen daß wir dazu geſtellt ſind. 

Es gibt keinen andern Weg als dieſen: daß wir mit 8 


leiden, auf daß wir auch mit ihm verherrlichet werden. Was an 
Chriſto erfüllt wurde, das wird auch an en Gliedern erfüllt 
werden müſſen. 

Alſo das Wort „Wunder“ bedeutet „Schaden leiden und 
Schaden abwenden“, „unterliegen und dennoch obſiegen“. Und 
ihr ſeid Menſchen des Wunders, will alſo jagen: Ihr ſeid Men— 
ſchen des Unterliegens und dennoch des Obſiegens. 

Das können wir gebrauchen, ſo iſt es wahr für uns alle, die 
auf die Straße geſetzt ſind welche die rechte heißt, welche nach 
Jeruſalem führt das oben iſt, nach dem Lande das in Wahrheit 
von Milch und Honig fleußt, dort unſere Krone zu empfangen und 
ewig zu wohnen bei dem Herrn. | 
„Ich bin ver vielen wie ein Wunder“ das gilt von allen 
Er löſten des Herrn, und fie bekennen es aus Einem Munde von 
Gott: „Du biſt meine ſtarke Zuverſicht“ ). Wo ſollte ich an⸗ 
fangen, ib enden, um es aus ter Erfahrung zu beweiſen, daß alle 
Gläubigen, Heiligen und Erwählten des Herrn Menſchen des 
Unterliegens und dennoch des Obſiegens ſind. 

Ich möchte anfangen von dem Anfange aller Wege Gottes, 
da er uns der ewigen Verdammung anheimgefallen ſah, da er 
ſah, wie wir der Macht des Teufels, der Sünde und des Todes 
unterlagen, und er aus freier Erbarmung bei ſich das Vornehmen 
faßte, uns in Chriſto Jeſu zu erlöſen von dem Tode, von der 
Sünde und ihren Folgen, von dem Fluch und der Strafe, und 
uns in Chriſto Jeſu hoch über alles hinwegzuſetzen auf den Felſen 
ſeines Heiles und ſeiner ewigen Gnade: — da haben wir obgeſiegt 
ohne uns. 

Ich möchte reden davon, wie der barmherzige Gott und 
Vater in der Zeit feinen lieben Sohn geſandt, und wie fein hei- 
liges Kind Jeſus uns mit ſich aufgenommen in ſeinen Leib, an 
ſein Kreuz, in ſein Grab, wie er mit uns auferſtanden und mit 
uns mit Jauchzen hoch über alle Himmel gefahren zu ſeines 
Vaters Thron; auch darin haben wir obgeſiegt ohne uns, wir, 
die allem unterlagen. 

Ich möchte auch manches davon erwähnen, wie es bei unſerer 
Wiedergeburt und Bekehrung hergegangen. Welcher Macht der 
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Finſterniß, des Todes und der Sünde unterlagen wir da; — 
und ſobald wir anfingen dieſen Uebergang aus dem Tode zu dem 
Leben zu machen, anfingen, wo nun der Glaube kam und die 
Gnade ſich bei uns verherrlichte, zu zeugen ven dieſer Gnade, 
von dem neuen Leben, welchem Widerſtand ſeitens der Welt, 
unſrer Befreundeten, unſrer Hausgenoſſen mußten wir damals 
unterliegen, aber in dem Herrn ſiegten wir dennoch ob. In die⸗ 
ſem allen hat es ſich erwieſen, daß es wahr iſt: Ihr ſeid Leute 
des Wunders. \ 

Ich will aber von feitdem reden. In allen Wegen mußten 
und müſſen wir unterliegen, und haben dennoch obgeſiegt, werden 
auch obſiegen. 

Welcher Wucht der Sünde, des Unglaubens, des Zagens, 
des Zweifelns muß der Gläubige manchmal unterliegen, wie 
muß er manchmal klagen wie Aſſaph, ja wie Heman! — Wie 
mancher Hiob muß lange, lange nicht wiſſen, wen er an ſei⸗ 
nem Gott hat, und dazu ſich plagen und quälen laſſen von 
Freunden die nichts von den Wegen des Herrn mit den Ger: 
nen verſtehen; wie manches erwählte Kind Gottes muß der 
fürchterlichſten Noth, der Armuth, dem Hunger, der Kälte, dem 
gänzlichen Mangel an allem und allerlei Leiden unterliegen, wie 
Mancher allerlei harten Anfechtungen! Wie manchen Kindes 
Gottes Gerechtigkeit wurde in Verdacht genommen ſammt allen 
ſeinen Gängen, die ihm der Herr gewährte! — Wie viel tauſend⸗ 
mal ſcheinen Noth, Sünde, Tod und Welt, und der Teufel 
mit der ganzen Hölle obgeſiegt zu haben! — Wie viele Waſſer⸗ 
fluthen gehen einem über das Haupt, durch welche Feuer muß 
Mancher nicht hindurch! Wie manchmal hat es bereits für 
Gottes Volk den Anſchein gehabt, als ſei es ganz verſchlungen 
und von der Welt und dem Argen beſiegt. Wie Manchem hat 
es gedeucht trotz der theuerſten Verheißungen Gottes, es komme 
von ihm kein Stück zurecht. 

Ein Volk der Könige zieht unbekannt, dennoch bekannt durch 
dieſe Welt hindurch — und ſingt die beiden Lieder: Es glänzet 
der Chriſten inwendiges Leben, obſchon ſie von außen die Sonne 
verbrannt, — und: Lamm Gottes, du und deine felige Schaar 
ſind Menſchen und auch Engeln wunderbar. R 

Dieſes Volk iſt von der Welt glühend gehaßt, es wird Aller 
Auskehricht, ein jeder thut damit was ihm gut deucht, richtet es 
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nach dem Maßſtabe ſeiner Gedanken des Herzens, die ſich kund 
machen. Dieſes Volk kann nirgendwo Recht finden, muß aller— 
wärts Unrecht und Bedrückung leiden, es wird unverſchämt 
belogen, verkannt, man frißt es wie Brod. Es gilt allerwärts 
nur dreißig Silberlinge. Es wird allerwärts verrathen, ver— 
kauft. Es muß, an's Kreuz, da wird's verſpottet, mit Schmach 
überladen, mit Eſſig getränkt; — fie find nicht werth geachtet, 
daß ſie am Leben bleiben, ſie müſſen in's Grab, — und das 
Grab ſelbſt ſoll noch bewacht werden. 

Menſchen des Wunders, Menſchen des Unterliegens, den— 
noch des Obſiegens, ſeid ihr alle, o ihr, in deren Herzen ge— 
bahnte Wege ſind, deren Herz und Luſt iſt zu Gottes Ge— 
boten, Namen und Gerechtigkeit. 

So bezeugt der Apoſtel Paulus und ſo bleibt's Wahrheit 
der Erfahrung: „In dieſem allen überwinden wir weit, durch 
den der uns geliebet“. Und wiederum: „Wir haben allent⸗ 
halben Trübſal, aber wir ängſten uns nicht. Uns iſt bange, 
aber wir verzagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber wir 
werden nicht verlaſſen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen 
nicht um“ ). Und fo rühmet in feinem Gott der Prophet Micha: 
„Freue dich nicht, meine Feindin, daß ich darnieder liege; ich werde 
wieder aufkommen. Und ſo ich im Finſtern ſitze, ſo iſt doch der 
Herr mein Licht. Ich will des Herrn Zorn tragen, denn ich habe 
wider ihn geſündigt, bis er meine Sache ausführe und mir 
Recht ſchaffe; er wird mich an das Licht bringen, daß ich meine 
Luſt an feiner Guade ſehe. Meine Feindin wird es ſehen müſſen 
und mit aller Schande beſtehen, die jetzt zu mir ſagt: Wo 
iſt der Herr dein Gott? Meine Augen werden ſehen, daß ſie 
dann wie ein Koth auf der Gaſſe zertreten wird. Zu der Zeit 
werden deine Mauern gebaut werden und Gottes Wort weit 
auskommen“ ). . 

Darum höret zu, o ihr meine Freunde, die ihr nach Ge— 
rechtigkeit hungert und durſtet, und nach Erlöſung: — durchbrechen 
werdet ihr, bei der Gnade beharren werdet ihr, denn hier habt 
ihr eures Heilandes Wort: Ihr ſeid Leute des Wunders, Menſchen 
des Unterliegens, dennoch des Obſiegens. 


1) 2 Cor. 4. 2) Micha 7. 


IV. 


Wir wollen nun noch kurz den Grund vernehmen, weßhalb 
ihr ſolche ſeid: „Denn ſiehe“ heißt es weiter: „Ich will meinen 
Knecht Zemah kommen laſſen“. 

Dieſes: Denn ſiehe u. ſ. w. ſind Worte des Herrn Ze— 
baoth, welche der Engel des Herrn aus deſſen Munde anführt 
als den Inbegriff aller Verheißungen aller Propheten von der 
Welt Anfang. — 

Dieſes „Siehe“ ſteht voran zur Beſtärkung des Glaubens, 
auf daß das ſchwache Herz nicht durch das Sichtbare verführt 
werde. Wir ſollen darauf unſre Augen halten, nicht was die 
Welt, was die Noth oder der Teufel, ſondern was der Herr 
Zebaoth will kommen laſſen; denn das allein iſt gewiß, was aus 
dem Munde des Herrn kommt, alles andere hat keine Macht, wie 
es auch drohe, wüthe und tobe. 

Der Engel des Herrn wollte nicht ſagen: ſiehe, er wird mich 
kommen laſſen, weil er bereits mit aller ſeiner Fülle von Gnade 
da war; er nannte ſich aber des Herrn Knecht, — wie er auch 
gethan in den Tagen ſeines Fleiſches, in welchen er durchgängig 
ſo von ſich ſprach, als wäre er es nicht ſelbſt, von dem er re— 
dete; ſo ſagte er z. B. zu Nicodemus nicht: alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er mich geſandt, ſondern: daß er ſeinen Sohn 
geſandt. 

Dieſer Knecht des Herrn iſt alſo kein anderer, als des ewi— 
gen Vaters ewiger Sohn, unſer hochgelobter Herr und Heiland, 
Jeſus Chriſtus. 

Darin lag nun der Grund und der Troſt für Joſua und 
ſeine Freunde, daß ſie Menſchen des Wunders waren, Menſchen 
des Unterliegens zwar, aber dennoch des Obſiegens; darin, ſage 
ich, daß Gott „ſeinen Knecht“ würde kommen laſſen. Das war 
nun ein anderer Knecht, als alle Knechte Gottes zuſammen, denn 
alle anderen Knechte waren von Hauſe aus Kinder des Ungehor— 
ſams, und unter ihnen wurde keiner gefunden weder im Himmel 
noch auf Erden, der würdig oder im Stande wäre den Willen 
Gottes zu thun. Darum heißt dieſer auch allein des Herrn 
Knecht, der iſt nicht widerſpenſtig geweſen, und ſo hat er geredet: 
„Siehe, ich komme um zu thun, o Gott, deinen Willen, und 


dein Geſetz habe ich in meinen Eingeweiden“. Dadurch nun, daß 
dieſer Knecht den Willen Gottes thun würde, würden ſie obſiegen, 
obſchon ſie allem unterligen mußten. Und durch dieſen Knecht des 
Vaters ſiegen wir auch ob und werden obſiegen, obſchon auch wir 
allem unterliegen müſſen. Denn weil dieſer Knecht den Willen 
des Vaters gethan, hat er alles ererbt, hat er einen Namen über 
alle Namen, und iſt ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf Erden. 5 

Denn als Knecht ſeines Vaters nahm er es freiwillig auf 
ſich, die durch uns beleidigte Majeſtät Gottes wieder zu ihrem 
Recht kommen zu laſſen; den durch uns geſchändeten Namen des 
vollſeligen Gottes wieder zu Ehren zu bringen; das durch uns 
muthwillig übertretene Geſetz Gottes als ein Geſetz des Geiſtes 
wieder aufzurichten; Gott den Gehorſam zu beweiſen, den wir in 
Adam ihm nicht bewieſen; alſo Gott eine ewige Gerechtigkeit dar- 
zubringen; durch ſeinen Glauben Gott zu rechtfertigen an Geiſt; 
uns zu erlöſen und freizukaufen durch Darbringung ſeiner ſelbſt; 
unſre Sünden, Schuld, Fluch und Strafe, unſern ewigen Tod 
auf ſich und alſo von uns wegzunehmen; ſich felbft in das Reich 
der Sünde, des Todes und des Teufels hineinzubegeben, und 
durch ſein Sich⸗Halten an das Wort des Vaters dieſes Reich zu 
zerſtören, das Königreich der ewigen Herrlichkeit auf Erden zu 
pflanzen und zur ewigen Freiheit und Seligkeit zu verhelfen allen, 
die von der Sünde, von dem Teufel und dem Tode beſeſſen waren; 
— in Summa: eine neue Schöpfung darzuſtellen, einen neuen 
Himmel und eine neue Erde, worin Gerechtigkeit wohnt, und worin 
er als Heiland und König die Seinen bei der erworbenen Erlöſung 
durch die Macht ſeiner Auferſtehung, durch Mittheilung ſeines 
Geiſtes und Glaubens beſchütze und bewahre als Bürge eines 
ewigen Bundes. 

Weil er nun als des Herrn Knecht und Sohn in dem Hauſe 
dieſes alles zu Stande gebracht hat und ſiegreich in die Höhe ge— 
fahren iſt, auch alles unter ſeine Füße gethan iſt, ſo mögen wir, 
die an ihn glauben, eine Weile allem unterliegen müſſen, — ob- 
ſiegen müſſen wir dennoch; — denn in dem Willen Gottes, wel— 
chen er gethan, ſind wir ſeine Heiligen, und ſeine Heiligen bewahrt 
er als ſeinen Augapfel. 

Dieſem Knechte wurde ſodann ein Name gegeben, worin 
für Joſua und für feine Freunde, worin für die ganze Kirche 
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Gottes aller Grund und Troſt liegt, daß fie Menſchen des 
Wunders, des Unterliegens zwar, aber dennoch des Obſiegens 
ſind. . 

Zemah iſt der Name. Das bedeutet Sprößling. Mit 
dieſem Namen wurde unſer Herr auch der Gemeine Gottes be— 
kannt gemacht durch Jeſaias.) „In der Zeit wird des Herrn 
Zweig (Sprößling) lieb und werth ſein, und die Frucht der Ehre 
herrlich und ſchön bei denen, die behalten werden in Iſrael.“ 
Auch durch Jeremias.) „In denſelbigen Tagen will ich dem 
David ein gerecht Gewächs (einen Sprößling der Gerechtigkeit) 
erwecken und er ſoll Recht und Gerechtigkeit anrichten auf Er- 
den.“ Auch bei unſerm Propheten finden wir dieſen Namen 
wieder Capitel 6, Vers 12. „So ſpricht der Herr Zebaoth: 
Siehe, es iſt ein Mann, der heißt Zemah, denn unter ihm wird 
es wachſen und er wird bauen des Herrn Tempel.“ Die Macht 
des Troſtes, welche in dem Namen lag, war dieſe: Joſua und 
ſeine Freunde, d. i. die ganze Gemeine Gottes war damals wie 
ein Sprößling, klein und zart; er glänzte und ſproß ſo eben 
aus der Erde hervor, ohne Macht zu haben und ohne Wider— 
ſtand bieten zu können. Wenn der Gott von dem Himmel den 
Sprößling nicht bewachte, ſo konnte nichts daraus werden, denn 
der Feinde waren viele und ihre Macht gewaltig, und die woll- 
ten den Sprößling ja nicht emporkommen laſſen und wollten 
ihn mit allen Füßen zertreten, wie klein und zart er auch war; 
denn ſollte dieſer Sprößling emporkommen, ſo hätte es mit ihrer 
Macht und Herrlichkeit ein Ende. Nun tröſtet der Engel 
des Herrn ſeine Bekümmerten in Zion, und dieſen Troſt ſollen 
wir auch zu uns nehmen, die allem unterliegen müſſen, und ru⸗ 
fen den Herrn an, denn es iſt was in uns, das will und muß 
obſiegen: Ihr ſeid zwar ein zarter Sprößling; der Fuß der 
Sünde, der Hölle und der Welt will euch zertreten, und euch 
iſt bange, aber fürchtet euch nicht, — der Herr wird einen 
Sprößling kommen laſſen, daran werden ſich alle Feinde machen, 
es wird ihnen auch gelingen, ſie werden ihn zertreten, aber eben 
ſo werden ſie alle ihre Macht verloren haben, eben ſo wird er 
das Haupt wieder aufrichten. So wird er denn ſein, wie der 


) Cap. 4, Vers 2. 2) Cap. 23, Vers 5. Cap. 33, Vers 15. 
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Stein, den Nebukadnezar in einem Traum ſah, welcher das 
große und hohe Bild ſchlug und ward ein großer Berg, daß er 
die ganze Welt füllete.) Weil alſo dieſer Knecht des Herrn 
ein ſolcher Sprößling ſein wird, wird der Fuß der Feinde euch 
Sprößlinge, die ihr ſo zart und ſchwach ſeid, nicht zertreten 
können, ſondern ihr werdet bei der Gnade beharren als Menſchen 
des Wunders, als Menſchen des Unterliegens zwar, aber auch des 
Obſiegens durch den Sprößling des Herrn. 

Denn „den wird er kommen laſſen“. Er der Herr wird ihn 
kommen laſſen. Es iſt noch ein Kleines dahin, da ſoll denn kom— 
men aller Heiden Troſt.?) Die Weiſſagung wird ja noch erfüllet 
werden zu ſeiner Zeit und wird endlich frei an den Tag kommen 
und nicht außen bleiben. Ob ſie aber verziehet, ſo harre ihrer; 
ſie wird gewißlich kommen und nicht verziehen. °) 

Daß ſeine Zukunft in einem Wege ſich ereignen würde, wie 
wir beim Propheten Jeſaias leſen — Cap. 52, Vers 13 — 15 
und Cap. 53, Vers 1 — 4, das konnte dem Joſua und ſeinen 
Freunden nicht verborgen ſein; denn wie würde er und die Ge— 
meine Gottes je Ruhe gehabt haben, wenn ſie nicht gewußt, wer 
ihre Sünden auf ſich genommen, wie er das gethan, und wie 
er alle Feinde der Gerechtigkeit und des Reiches Gottes erlegen 
würde. 

Meine Geliebten! Der im Fleiſche gekommene Jeſus Chri— 
ſtus, unſer Herr, kommt annoch und wird kommen. Hören wir 
zu, was dieſer Engel des Herrn ſpricht. Leihen wir ja nicht das 
Ohr dem, was der Satan uns zuraunt, was Welt, Fleiſch und 
Blut uns androhen; — horchen wir ja nicht nach der Sünde, 
die uns von dem Blute der Heiligung abhalten will. Du, du 
biſt gemeint, du und deine Genoſſen, du, dem die Sünde das 
prieſterliche Kleid unrein gemacht, dem der Satan widerſteht, du, 
der du hungerſt und durſtert nach allerlei Gerechtigkeit Gottes. 
Behaltet es ja im Gedächtniß und merket darauf: Elende Men— 
ſchen ſind wir, aber Menſchen des Wunders. Ob wir auch un— 
terliegen, — den Knecht des Herrn, den Mann Sprößling 
nicht fahren gelaſſen! Obſiegen werden wir dennoch in jeder 
Hinſicht. 


1) Daniel 2, Vers 35. )) Haggai, 2, Vers 7. 8. 9) Habak. 2, Vers 3 
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Ich ſchließe mit den bekannten Verſen: 


Wir wandeln auf Erden und leben im Himmel, 
Wir bleiben ohnmächtig und ſchützen die Welt, 
Wir ſchmecken den Frieden bei allem Getümmel, 
Wir kriegen, die Aermſten, was uns nur gefällt. 
Wir ſtehen in Leiden, wir bleiben in Freuden; 
Wir ſcheinen ertödtet den äußeren Sinuen, 

Und führen das Leben des Glaubens von innen. 
Wenn Chriſtus, unſ' Leben wird offenbar werden, 
Wenn er ſich einſt, wie er iſt, öffentlich ſtellt; 

So werden wir mit ihm als Herren der Erde 
Auch herrlich erſcheinen zum Wunder der Welt. 
Wir werden regieren und ewig floriren, 

Den Himmel als prächtige Lichter auszieren, 

Da wird man die Freude gar offenbar ſpüren. 


O Jeſu, verborgenes Leben der Seelen! 
Du heimliche Zierde der innern Welt! 
Gib daß wir die heimlichen Wege erwählen, 
Wenn gleich uns die Larve des Kreuzes entſtellt. 
Hier übel genennet und wenig erkennet, 
Hier heimlich mit dir in dem Vater gelebet, 
Dort öffentlich mit dir im Himmel geſchwebet! 


VI. 
Predigt über Jacharja 3. 
Beis 


Da der Engel des Herrn dem Gideon erſchien, den er er— 
wählt hatte um Iſrael zu erlöſen von der Midianiter Hand, 
da konnte Gideon bei allen den feſteſten Zuſicherungen, daß der 
Herr mit ihm ſein würde, ſolches dennoch nicht für ſo gewiß 
halten, bevor er wußte, daß er, der mit ihm redete, der Herr 
ſelbſt war. Darum ſprach er nach Richt. 6: „Lieber, habe ich 
Gnade vor dir gefunden, ſo mache mir ein Zeichen, daß du es 
ſeiſt, der mit mir redet.“ Gideon meinte, wenn der Mann, den 
er vor ſich hatte, das Speisopfer annehmen würde von ſeiner 
Hand, ſo würde er es daran wiſſen. Der Herr erlaubte ihm, 
daß er ihm das Speisopfer brächte. Da aber Gideon es zu ihm 
heraus brachte unter die Eiche, da ſprach der Engel Gottes zu 
ihm: Nimm das Fleiſch und das Ungeſäuerte und laß es auf 
dem Fels, der hier iſt, und gieße die Brühe aus. Gideon that 
alſo. Da gab ihm nun der Herr einen Beweis, daß Er es war, 
wie er für Gideon wol über Bitten und Verſtehen mag geweſen 
ſein, „denn der Engel des Herrn“ fo heißt es „reckte den 
Stecken aus, den er in der Hand hatte, und rührete mit der 
Spitze das Fleiſch an und das ungeſäuerte Mehl, und das Feuer 
fuhr aus dem Fels und verzehrete das Fleiſch und das unge— 
ſäuerte Mehl. Und der Engel des Herrn verſchwand vor ſeinen 
Augen.“ 

Liebliche Belehrung für Gideon und für uns. Der Herr, 
der uns ein Fels ſein müßte, woran wir alle zerſchelleten unſerer 
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Sünden und Uugerechtigkeit wegen, will uns ein Fels ſein ewiger 
Errettung. Auf ſich will er unſer Speisopfer, unſeren gänzlichen 
Tod nehmen; — denn was iſt das Speisopfer ſonſt, als eine 
Anerkennung: „Ich bin todt, und daß ich dennoch am Leben 
bleibe und die Fülle habe, das biſt du. Ich bringe dir meinen 
Tod und hole bei dir mein Leben.“ Auf ſich will er unſeren 
gänzlichen Tod nehmen und dabei alle unſre Sünden, um derent⸗ 
willen wir des Lebens verluſtig ſind; — und aus ihm, unſerm 
Felſen, geht ein Feuer der Liebe hervor, das unſeren ganzen Tod 
verſchlingt. | 

Wie es aber dem Gideon trotz der Erſcheinung und der 
tröſtlichen Worte des Herrn dennoch bange war, er möchte ſei— 
nes Todes und feiner Machtloſigkeit wegen die verheißene Erlö— 
ſung nicht ſehen, ſo iſt es auch einem Jeglichen, der grade an 
Gottes Verheißung glaubt, der Hoheit der Sache wegen manch⸗ 
mal bange, ſo daß er des Zagens voll darnach fragt, wie es denn 
möglich ſein kann, daß er wirklich mit und durch das Verheißene 
wird durchkommen; denn er ſieht auf ſeinen Tod, auf die 
Macht ſeiner Feinde, auf ſeine eigene Verdrehtheit, und es thut 
ihm deßhalb vor und nach Noth zu wiſſen, daß er ſeinen Verlaß 
von Gott hat. 

Iſt der Verlaß, auf welchen wir bauen, von Gott uns ge— 
geben? Iſt es der Verlaß, auf welchen wir mit all' unſerer Laſt, 
Sünden, Noth und Tod uns derartig niederlaſſen können, daß 
es auch in Gottes Augen wird genehm fein? Iſt es der Ver— 
laß, auf welchem wir obſiegen, in Wahrheit obſiegen werden? 
Iſt es Gott ſelbſt, der unſerere Ungerechtigkeit von uns genom— 
men? Iſt demnach unſer Verlaß ein wirklicher Verlaß in den 
Augen des heiligen Gottes? Das ſind Fragen, welche ſich ein 
Jeder wol vorlegen mag, und worauf es ihm Noth thut Antwort 
zu haben. 

Den Troſt, der unſern Herzensbedürfniſſen angemeſſen iſt, 
können wir allein ſchöpfen aus dem Worte Gottes. Dadurch 
belehrt uns der gnädige Gott, welches der rechte Verlaß iſt, auch 
daß er von Gott iſt, auch wozu er uns von Gott gemacht iſt, 
und endlich, wie es Gott ſelbſt iſt, der für unſere Seligkeit ein⸗ 
ſteht. Der Bedachtſame kennt die falſchen Gründe, worauf er 
manchmal gebaut hat; er kennt die Macht der Feinde, er kennt 
und erkennt an ſeine eigene Verdrehtheit; das Durchkommen iſt 
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ihm manchmal wie eine abgeſchnittene Sache. Es iſt ihm, als 
ſehe er in Chriſto keine Macht; Sünde und Feinde und allerlei 
Verkehrtheit werden in ſeinen Augen rieſengroß. „Wird am Ende 
aus der herrlichen Sache Gottes mit mir noch etwas werden, 
wird's dem Manne Zemah auch noch am Ende bei mir gelingen?“ 
ſo fragt er; und wohl dem, der ſo fragt, auch wohl dem, der 
ſeine Gewißheit noch ſtets gerne gewiſſer gemacht ſieht; ihm gebe 
die heutige Predigt einen Gurt unter's Herz. 


Text: Sacharja 3, Vers 9. 


Denn ſiehe, auf dem einigen Stein, den ich vor Joſua gelegt habe, 
ſollen ſieben Augen ſein. Aber ſiehe, ich will ihn aushauen, 
ſpricht der Herr Zebaoth, und will die Sünde deſſelbigen Landes 
wegnehmen auf einen Tag. 

Nach dem Hebr.: Denn ſiehe dieſen Stein, den ich gegeben habe vor 
dem Angeſicht Joſuas: in Einem Stein ſieben Augen. Siehe 
ich bin es, der ſeinen Schmuck ihm eingrabe, ſpricht der Herr 
der Mächte, und ich ſtreiche weg die (anerkannte) Verdrehtheit 
dieſes Landes an Einem Tage. 


Nachdem der Engel des Herrn in dem vorigen Verſe Joſua 
und feine Freunde, die aus feinem Munde den Troſt des Evans 
geliums ſuchten — nach Maleachi 2, V. 7: „denn des Prie⸗ 
ſters Lippen ſollen die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem 
Munde das Geſetz ſuche; denn er iſt ein Engel des Herrn Ze— 
baoth“, — damit geſtärkt hatte für den langen und ſchwie⸗ 
rigen Weg, den ſie noch würden zurückzulegen haben, daß ſie 
zwar Leute des Unterliegens, aber dennoch des Obſiegens ſein 
würden, und ihnen den Grund davon angegeben hatte, nämlich: 
weil der Herr, dem alles zu Gebote ſteht, ſeinen Knecht würde 
kommen laſſen, durch deſſen Arbeit der Seele alles würde her— 
geſtellt ſein aus Gott zu Gott; — nachdem der Engel des Herrn 
ihnen zum mächtigen Troſt auch den Namen genannt hatte die— 
ſes Knechts Gottes, nämlich den für ihre Lage geeigneten Na— 
men Sprößling, daß ſie wüßten, daß durch deſſen Zertretenſein 
und Emporkommen ſie trotz allem Widerſtand wachſen würden, 
— leitet der Engel des Herrn den Joſua und alles Volk des 
Herrn, alle Bekümmerte in Zion, nunmehr völlig ein in das Ge— 
heimniß des Rathes Gottes in Chriſto, welchen Rath Gott ſelbſt bei 


fi) vorgenommen zur gewiſſen und unausbleiblichen Seligkeit ihrer 
Seelen. 

Joſua hatte nun wol ſo viel verſtanden, daß er beim Glau— 
ben an lauterer Gnade, wie ſie ihm zu Theil geworden war, be— 
harren dürfte, daß alle Verheißungen zum Leben und zu allem 
gottgefälligen Wandel eingeſchloſſen waren darin, daß er ſich am 
Glauben an der freien Erbarmung hielte; er hatte es verſtanden, 
daß, wenn er ſolſches that, er einen freudigen Ein- und Ausgang 
haben würde in dieſer Gnade, er ſich auch fortwährend in der Ge— 
ſellſchaft der ſiegreichen und vollendeten Gemeine in den Himmeln 
mit befinden würde; er hatte es auch verſtanden, daß er und ſeine 
Freunde nunmehr durch alles Entgegenſtehende hindurch beharren 
dürften bei der Gnade und auch beharren und den Sieg davon 
tragen würden; ihm war der rechte Mann angedeutet worden und 
deſſen Name war ihm genannt, in welchem, durch welchen und 
um deßwillen dieſes alles geſchehen würde; es kann nicht anders 
ſein, als daß er es verſtanden hat von Chriſto, daß er RER 
Leiden zur Herrlichkeit würde geführt werden und er, Sofua, 
und die ganze Gemeine Gottes mit und in demſelben: — aber 
wie vieles blieb ihm und ſeinen Freunden bei allem dem noch 
unaufgedeckt! Herzerſchütternde Bedenken mußten bei ihm ſowohl 
als bei ſeinen Freunden noch aufkommen. Ich will ſolcher Be⸗ 
denken nur vier erwähnen: 

1. Wird denn dieſer Sprößling wirklich ſelche Wunder thun, 

daß es uns in ihm gelingen wird? 

2. Wenn dies, wie iſt er denn zubereitet, daß unſere Se— 
ligkeit wirklich vor Gott in ihm feſtliegt und er ihur 
ingenehm iſt? 

3. Iſt unſere durch ihn dargeſtellte Seligkeit wirklich in 

Uebereinſtimmung mit dem heiligen Weſen Gottes? 

4. Wird unſere tagtägliche und ſich ſtets von neuem kund— 
gebende Verdrehtheit Gott nicht in dem Wege ſein, daß 
wir die erworbene Seligkeit auch ererben? 

Dieſe Fragen und Bedenken haben vor und nach jedes Auf⸗ 
richtigen Gemüth beſchäftigt, und es hat Niemand Ruhe in Gott, 
es ſei denn, er habe auf dieſe Fragen eine klare und be eſtimmte 
Antwort. Darum wollen wir mit einander in aller Andacht be⸗ 
trachten, welche Antwort der Engel des Herrn der Gemeine Got— 
tes auf ſolche Bedenken gibt. 
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Auf dieſe erfte Frage alſo: „Wird denn diefer Sprößling wirk— 
lich ſolche Wunder thun, daß es uns in ihm gelingen wird?“ gibt 
der Engel des Herrn eine ſehr tröſtlich bejahende Antwort. Um 
es uns klar zu machen, wie zuverläſſig dieſer Sprößling iſt, und 
wie wir in ihm den Sieg über allen Widerſtand erwarten kön⸗ 
nen, hält er uns denſelben aus dem Munde des Herrn unter dem 
Bilde vor eines Steins und zwar eines Bauſteins. Darum ſpricht 
der Engel im Namen des Vaters: denn ſiehe dieſen Stein 
da, den ich vor Joſuas Angeſicht gegeben habe. 

Dieſes: denn — dient zum Uebergang auf die nähere Ur— 
ſache, weßhalb dieſer Sprößling das Wachsthum und der Sieg 
des Volkes Gottes ſein würde; das „ſiehe“ erregt die Aufmerk— 
ſamkeit auf das was geſagt wird, und es werden damit die Au— 
gen des Verſtändniſſes eröffnet, daß die Gemeine getroſt ſagen 
dürfe: unſer ſind mehr die mit uns ſind, als die wider uns ſind. 
Darauf läßt dann der Engel den Joſua mit einemmal den Spröß— 
ling ſchauen als den Stein, worauf der neue Tempel gegründet 
wurde, auf daß die Gemeine den ſchwachen Sprößling, der ſo viele 
Wunder thun würde, mit einemmal erblicken möchte als eine ge— 
nügende, ewige, unbewegliche, unerſchütterliche Grundlage und zu— 
verläſſigen Träger ihres Heils. 

Daß wir hier nicht an den ſichtbaren Stein zu denken haben, 
auf welchem der damalige Tempel gebaut wurde, vielweniger noch 
an das Senkblei Capitel 4, Vers 10, auch nicht an den Tempel 
ſelbſt, ſondern an den geiſtlichen Haupt- und Grundſtein, iſt ſo 
offenbar aus des Engels ganzer Rede, daß ſolches von allen guten 
und namhaften Auslegern vor Alters her außer Zweifel geſetzt 
worden iſt. 

Es gefällt aber Gott ſich das Sichtbare zu wählen, daß es 
ſeinen Kindern als Bild diene ſeiner unſichtbaren Dinge, auf daß 
fie in dem Sichtbaren das Unſichtbare und Zuverläſſige ſeines 
Heiles erblicken. 

Wie vorhin die Stiftshütte ein Ausdruck im Bilde gewe— 
ſen des großen Geheimniſſes, daß Gott geoffenbart iſt im 
Fleiſche, und wie der Tempel Salomos ein Bild geweſen von 
Chriſto dem Friedenskönige und ſeinem glücklichen Volke, ſo war 
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auch der zweite Tempel ein Bild des alles wiederbringenden 
Chriſti und ſeiner Gläubigen, die mit ihm einen Leib ausmachen. 

Sobald das Haus Jakobs an den Waſſern zu Babel alle 
Verheißungen Moſis und der Propheten von der Zukunft Chriſti 
und von ſeiner Seligkeit in und durch ihn wieder zu glauben 
anfing, wurde es auch durch den heiligen Geiſt erweckt, ſich wie⸗ 
der aufzumachen nach Jeruſalem, da nun die Zeit erfüllet war; 
und es konnte dieſes Haus durch denſelben Geiſt nichts anderes 
ſein und bedeuten wollen, als daß ſie dieſe Verheißungen in dem 
ſichtbaren Tempelbau wahr gemacht ſehen möchten. 

Das Haus Jakobs, Joſua und ſeine Freunde, konnten in 
dem Sichtbaren nicht hangen bleiben. Der ſichtbare Tempel 
diente ihnen nur zum Beweiſe und Unterpfand des Unſichtba— 
ren; aber zu dem ſichtbaren Tempelbau mußte Gnade und Glück, 
ſein, ſollten ſie Gewißheit des unſichtbaren haben. Das Sicht⸗ 
bare und das Unſichtbare war für ſie in dieſem Betracht ein 
und daſſelbe. g 

Darum hält der Engel des Herrn der Gemeine den Haupt⸗ 
Bauſtein vor. Gott hatte dieſen Stein vor Joſuas Angeſicht 
gegeben. Gott hatte es gethan trotz allem Widerſtand; er hatte 
es gethan vor Joſuas Angeſicht, fo daß Joſua bei dem Legen 
dieſes Steins vor Gott als Hoherprieſter war anerkannt wor— 
den. Da lag denn dieſer Stein: — würde nun wirklich dieſer 
Stein der Hauptſtein bleiben? Würde der Bau des Hauſes 
darauf vollzogen werden; würde dieſer Stein das alles tragen, 
würde er nicht weggenommen werden? Die Antwort war: Gott 
hat den Haupt-Bauſtein gegeben, ſo wird er auch wol halten; 
Er hat ihn gegeben, auf daß der Tempel auf demſelben aufge⸗ 
führt werde, ſo wird dies auch wol vollbracht werden; Gott hat 
dieſen Stein Angeſichts Joſuas gelegt, ſo wird er auch ſeinen 
Joſua nicht verwerfen: denn Gott läßt einen Troſtloſen keinen 
ewigen Troſt erblicken, ohne ihm auch ein ewiges Heil in dieſem 
Troſt zu ertheilen. : 

Indem nun die Gemeine Gottes das Sichtbare als Unter⸗ 
pfand und Bild des Unſichtbaren auffaßte, ſo mußte ſie, da der 
Engel ſie auf den ſichtbaren Bauſtein wies, wie Gott denſelben 
vor Joſuas Angeſicht gegeben hatte, belehrt und dadurch verge— 
wiſſert werden, daß dieſer Sprößling es zu Stande bringen, und 
es ihnen in ihm gelingen würde. 
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Unter dem Bilde eines Steins kannte die Gemeine Chriſtum 
bereits aus dem 118ten Pfalm und aus dem 26ten Capitel des 
Propheten Jeſaia. 

Wie fein wurde die Gemeine demnach gelröſtet, daß ſie 
Chriſtum ſich vorgeſtellt ſahen von Seiten ſeiner Macht und 
Zuverläſſigkeit. ö 

Der Stein war von Gott gegeben, auf daß fie darauf baue- 
ten: — ſo war ihnen denn Chriſtus von Gott gegeben, auf daß 
ſie ſich ſelbſt auf ihn erbaueten. 

Der Stein war gegeben Angeſichts Joſuas, ſo konnte denn 
Joſua ſelbſt Zeuge ſein, daß er von Gott nicht verworfen war, 
ſondern, daß Joſua hinzu gehörte, wo Gott ſeinen Chriſtum gab. 

Nun konnte die Gemeine betrachten an dem Bauſtein, wel— 
chen ſie vor ſich hatten, ob der ihnen verheißene Sprößling ſolche 
Wunder würde thun können und ob es ihnen in ihm gelingen 
würde; ja oder nein? 

Da ſie den Stein ſahen und nun hörten: den hat Gott 
gegeben, ſo vernahmen ſie mit einemmal, daß der Chriſtus, auf 
welchen ſie ſich verließen, der rechte war, weil er ihnen von 
Gott war gegeben. Da er ihnen von Gott gegeben war, mußte 
Gott ihnen gewogen ſein, ſonſt hätten ſie ihn nicht von Gott 
erhalten. Da ſie ihn von Gott erhalten, ſo ſei er ein in Gottes 
Augen angenehmer, köſtlicher und erwählter Stein; weil er in 
den Augen Gottes erwählt war, ſo hatten ſie einen Gott ange— 
nehmen Grund ihres Heils. Weil der Grund, den Gott ihnen 
gelegt, Gott auch angenehm ſein mußte, ſo konnten ſie darauf 
ruhig voranbauen. An dem Stein ſahen ſie Chriſtum in ſeiner 
Unbeweglichkeit, ſo lag der Grund ihres Heils feſt; ſie ſahen, daß 
das ganze Gebäude ihrer Seligkeit eine ewige, gottgefällige, von 
Gott ſelbſt gelegte Grundlage hatte, darum wurden ſie getroſt, 
daß ihr Grund nicht wanken könne. Sie ſahen in dem Stein 
den Sprößling in ſeiner ewigen Macht und Zuverläſſigkeit, ſie 
ſahen ihn in ſeiner Macht beſchützt, in feiner Zuverläſſigkeit er- 
halten; ſie ſahen ſich mit ihm verwachſen als eine Pflanze, mit 
ihm auferbaut als ein Haus. Die Pflanze iſt von Gottes Gnade, 
das Haus iſt von Gottes Gnade, wie der Grund von Gottes 
Gnade; Gott ſelbſt hat den Grund gelegt, Gott ſelbſt bewacht 
dieſe Pflanze, dieſes Haus. 

Einfach, aber um ſo klarer war der Troſt, den das Haus 
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Jakobs empfing, daß der Sprößling ſolche Wunder thun und es 
ihnen in ihm gelingen würde; denn ſie vernahmen es: die ganze 
Welt baut für Gott, ihr baut auch für Gott; die ganze Welt 
und die Hölle ſagt, daß ihr nicht gut baut, ihr ſollt bauen wie 
ſie: — nun muß doch Gott gekommen ſein, um den Hauptſtein 
gegeben zu haben; nur wer den rechten Hauptſtein hat kann gut 
bauen; Gott hat euch dieſen Stein vor euer Angeſicht gegeben, ſo 
habt ihr denn den rechten Bauſtein; der ſei nun von der Welt 
verlacht, weil euer Bauen ſo langſam vorangeht, — dies iſt aber 
das Wunder, welches dieſer Stein thun wird: wenn alle anderen 
Gebäude zuſammenſtürzen, eben dann bleibt dieſer Stein ſtehen 
und ihr auf ihm. 
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Das erſte Bedenken iſt befeitigt. Die zweite Frage: „Wie 
iſt er denn zubereitet, daß unſere Seligkeit bei Gott in ihm wirt 
lich feſtliegt und ihm angenehm ſein kann?“ wird nunmehr aus 
dem Wege geräumt. „In einem Stein ſieben Augen“ 
ſpricht der Engel aus dem Munde des Herrn. Das iſt eine 
abgekürzte Redensart für: In Einem Stein werden ſieben Augen 
ſein. Wie Joſua und die Gemeine ſolches nach dem Sichtbaren 
mögen verſtanden haben, möchte ich gerne aus dem Alterthum 
gegen jeden Widerſpruch behaupten.) Ich meine daß oben auf 
einem Bauſtein ein Loch war, welches hebräiſch „Auge“ hieß, 
und daß dieſes Loch dazu diente, darin einen Bolzen, Keil, Nagel 
oder Anker zu befeſtigen; daß weiter in die Steine, welche neben 
und auf einem es ſei Grund- oder Eckſtein gelegt wurden, auch 
ein Loch gehauen war, und daß ſo durch die Keile, Klammern 
oder Anker die Nebenſteine mit dem Hauptſtein wie aneinander 


) Josephus antigg. XV, 11, 3 berichtet, daß Salomo den Hügel, wor⸗ 
auf der Tempel erbaut wurde, von unten mit mächtigen Quadern 
aufgemauert habe, die mit Blei einander verbunden geweſen ſeien; 
von außen hätte die Größe der Steine einen bewundernswürdigen 
Anblick gewährt, „während das Innere durch Eiſen unter einander 
befeſtigt die Fugen unbeweglich für alle Zeit zuſammenhielt.“ Vgl. 
auch: Vitruvius de Architectura VIII, 2. Goguet de Lorigine des 
lois, des arts et des sciences, sixieme edit. Tom, III, 5.451 
Jahn Archäologie, I, § 48. p. 215. Noldii concord partie, ad voc. 7 
14, pag. 668. 99. 
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gefchloffen und gleichſam ineinander gefügt wurden. Wenn aber 
ein ſolcher Stein ſtatt Eines Sieben Löcher hatte, ſo mußten 
die Steine, welche neben und auf dem Hauptſtein kamen, wol 
unzertrennlich und gleichſam ſiebenmal feſter mit demſelben ver⸗ 
bunden ſein. 

Wenn es nun aber hier heißt „in Nager Einen Stein 
ſieben Augen,“ ſo iſt die Frage, wie haben wir das von Chriſto 
zu verſtehen? 3 

Etliche meinen, ſieben ſei daſſelbe als „viele“ und es 
ſolle bedeuten: viele Augen der Gläubigen werden auf ihm ſein, 
ſo daß ſie auf ihn allein ſchauen werden als auf einen ſolchen, 
von dem ſie bekennen und rühmen: In dem Herrn habe ich 
Gerechtigkeit und Stärke. Die meiſten früheren Theologen ver— 
ſtehen es von der Fülle des Geiſtes Gottes, welche auf Chriſto 
ſein würde, und es möchte mir dieſes am meiſten der Wahrheit 
gemäß vorkommen; um aber der Natur des Bildes zu entſpre— 
chen, wird wol nichts geeigneter ſein, als es zu verſtehen von 
der ſiebenfachen Verwundung, welche dem Herrn angethan 
wurde. Wie nämlich der Haupt-Bauſtein hier vorgeſtellt wird mit 
ſieben Löchern zum Troſt der Gläubigen, daß ſie als lebendige 
Steine einen ſiebenfachen feſten Halt in dieſem Einen Steine ha> 
ben, ſo haben wir, indem wir von dem Bilde auf das We— 
ſentliche übergehen, doch wol vor allen Dingen das zu beachten 
was die einmüthige Stimme der Propheten iſt: „Er iſt um 
unſrer Miſſethat willen verwundet und um unſrer Sünden willen 
zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten, und durch ſeine Wunden ſind wir geheilet“. Dieſe ſie— 
benfache Verwundung: durch die Geißelung, durch die Verſpot— 
tung in der Dornenkrone, durch die Durchbohrung ſeiner bei— 
den Hände und Füße, durch die Eröffnung ſeiner Seite — iſt 
durch die Propheten, namentlich durch den Propheten Sacharja 
allerwärts ſo hervorgehoben, daß ich meine, wir werden wohl 
thun, die ſieben Augen von Chriſti ſiebenfacher Verwundung 
zu verſtehen. Wie iſt doch Chriſtus zugerichtet worden, daß 
unſere Seligkeit in ihm wirklich vor Gott feſtliegt und Gott an— 
genehm iſt? Iſt er nicht zugerichtet worden durch ſeine Leiden! 
Wie der Haupt-Bauſtein ſo zubereitet wurde, daß durch einen 
Keil oder Anker diejenigen Steine, welche auf ihm erbaut wur— 
den, in ihm hafteten: — ſo iſt anch Chriſtus zubereitet worden, 
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daß wir als lebendige Steine durch den Glauben unzertrenn— 
lich ihm eingefügt ſind und auf ihm haften. Er iſt aber 
durch Leiden alſo zubereitet worden, darum liegt unſere Selig⸗ 
keit wirklich feſt in ihm vor Gott und iſt Gott angenehm. Denn 
es iſt von der Gnade Gottes geſchehen, daß er durch Leiden fo 
zugerichtet wurde, daß wir durch den Glauben in ihm unſern 
ewigen Halt hätten, wie auch Paulus an die Ebräer ſchreibt, 
daß er von Gottes Gnade den Tod für alle ſchmecken mußte. 
Der Angefochtene fragt nach einem zuverläſſigen Grund, wo— 
rauf er ſich mit allen ſeinen Sünden kann ſenken laſſen in dem 
Bewußtſein, daß er nicht beſchämt werden wird, und da wird ihm 
Chriſtus vorgehalten als der Hauptſtein, worauf er ſich 
ruhig und ſicher kann niederlaſſen. Der Angefochtene fragt 
nach einem Halt, woran er ſich mit all ſeinem Verderben 
feſt halten mag in dem Bewußtſein: von dieſem Halt kann nichts 
mich trennen, wie auch die Wellen von Zorn und Gericht, von 
Fluch und Verdammung um mich hochſchlagen, — und dieſen 
Halt hat er in Chriſti Wunden durch den Glauben, wie die 
auf dem Hauptſtein auferbauten Steine durch einen Nagel, 
Bolzen oder Anker ihren Halt haben in den Löchern oder Au— 
gen dieſes Hauptſteins. Dem wahrhaft Angefochtenen gehts aber 
darum, daß er wiſſe, nicht ob dieſer Halt ſicher genug iſt wi- 
der Teufel, Sünde und Tod an und für ſich, ſondern ob Gott 
mit dieſem Halt zufrieden iſt, ob er ſelbſt Gott angenehm iſt, 
wenn er ſich daran hält. Er muß wiſſen, ob er ſich von Got⸗ 
tes wegen, gemäß dem was Gerechtigkeit vor Gott iſt, daran 
halten darf, und daß deßhalb keiner ihn von dieſem Halt wird 
trennen können. Und darauf wird ihm hier Antwort gegeben, 
wenn es heißt: In dieſem Stein ſieben Augen. Denn das iſt 
mit andern Worten geſagt: Ich der Herr ſage es euch, daß ich 
ſelbſt euren ewigen Verlaß fo werde zurichten laſſen, daß ihr als 
lebendige Steine in demſelben nach meinem Gefallen einen zu⸗ 
verläßigen Halt haben werdet; er wird ſo zugerichtet ſein, daß 
er euch mit ſiebenfacher Sicherheit in ſich wird einfaſſen und 
feſtſchließen, ſo daß ihr unzertrennlich mit ihm verbunden ſein 
werdet durch den Glauben und gleichſam Einen Stein mit ihm 
ausmachen. 

Daß nun ſolches Gerechtigkeit vor Gott iſt und ihm auch 
angenehm, daß dieſer Stein Chriſtus ſo zugerichtet wurde durch 
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Leiden, daß wir, die da glauben, unzertrennlich durch den Glau— 
ben in ihm haften und alſo in ihm den Sieg davon tragen, iſt“ 
offenbar, wenn wir betrachten, was wir von Hauſe aus und an 
und für uns ſelbſt ſind. Denn da iſt unſrerſeits nichts als Sünde 
da, Fluch und Verdammung, und es kann deßwegen die Gerech— 
tigkeit Gottes uns nicht zu ſich laſſen; weil aber unſre Sünde, 
Fluch und Verdammung auf dieſen Stein gelegt wurde, wie denn 
auch geſchrieben ſteht „der Herr warf unſer aller Sünde auf 
ihn“ — ſo iſt dadurch der Gerechtigkeit Gottes genug geſchehen, 
und dürfen wir mit unſrer Sünde, Fluch und Verdammung in 
ihm haften und auf ihn erbaut werden, ja erbaut werden aus 
ſeiner Gerechtigkeit, Segen und Leben, daß wir eitel Gerechtigkeit, 
Segen und Leben vor Gott ſind in ihm, und ſeine Wunden alſo 
unſre Heils-Wohnungen geworden ſind. 

Und weil alle Leiden auf ihn gekommen ſind, ſo kann und 
will er uns als ein barmherziger Grundſtein auch tragen mit 
allen unſern Sünden, Laſt und Noth; — denn worin er verſucht 
worden iſt, kann er denen helfen und wirds auch thun, die ver— 
ſucht werden. 8 

Und weil wir in ihm eitel Gerechtigkeit, Segen und Leben 
ſind, wir die da glauben, ſo werden wir wohl eitel Gerechtigkeit, 
Segen und Leben bleiben und den Sieg davon tragen, wenn auch 
noch jetzt für eine Weile die Larve ſeines Kreuzes uns entſtellen 
möge. 

Und weil er grade darum, daß er für uns den Tod ge— 
ſchmeckt, Gott angenehm iſt, ſo haben Teufel, Tod, Sünde und 
Fluch an ihm ihre Macht verloren, und wird er von Gott als 
der einzige Verlaß unſerer Seelen wol behauptet werden, und 
alle andern Haupt⸗Bauſteine werden vor ihm verdammt fein 
müſſen. 

Ich ſage alle andern Haupt-Bauſteine — denn er iſt es 
allein. Darum ſagt auch der Engel „In Einem Stein“ — 
denn es iſt kein anderer Name gegeben weder im Himmel noch 
auf Erden, wodurch wir ſelig werden können, als dieſer Name. 
Obſchon er von Menſchen verworfen iſt, Gott hat ihn zum Eck— 
ſtein feines Hauſes gemacht; darum iſt er auch köſtlich und er— 
wählt in den Augen derer, denen es um Gerechtigkeit vor Gott 
und um Durchhülfe geht. 

Chriſtus iſt demnach von Gottes Gnade durch Leiden ſo 
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zubereitet, daß unſere Seligkeit vor Gott in ihm feſtliegt, als in 
dem einzigen Verlaß, und iſt er deßhalb Gott angenehm. 


III. 


Was nunmehr ſolgt, gibt nicht weniger beruhigende Ant- 
wort auf die dritte Frage: „Iſt unſere durch ihn dargeſtellte Se— 
ligkeit wirklich in Uebereinſtimmung mit dem heiligen Weſen 
Gottes?“ — Die Antwort iſt: Siehe ich bin es, der ſeinen 
Schmuck ihm eingräbt, ſpricht der Herr der Mächte. — 
In dem Bilde des Steins, welchen das Haus Jakobs vor Augen 
hatte, wurde es ihnen in folgender Weiſe deutlich. Wenn ein 
Gebäude fertig war, pflegte der Baumeiſter die Steine, beſon⸗ 
ders den Eckſtein mit allerlei Eingrabung auszuſchmücken; man 
ſah alsdann auf dem Eckſtein entweder Inſchriften oder allerlei 
Blumen und Früchte eingegraben. Für Joſua nun und für die 
ganze Gemeine war es bei dem Gefühle ihrer Sünden ein großer 
Troſt, daß der Herr um dieſer willen das Werk ſeiner Hände 
nicht würde fahren laſſen, daß er ſelbſt es war, der ſie den 
Tempel nicht allein würde ausbauen laſſen, ſondern der auch die 
letzte Hand an das Werk legen, und zum Beweiſe wie ange— 
nehm es ihm war, den Eckſtein, worauf der Tempel erbaut war, 
ganz herrlich und prächtig durch Eingrabung mit eigner Hand 
ausſchmücken würde mit Inſchrift, Blume und Frucht. — Wenn 
der Herr hier von neuem ſagt „Siehe“, ſo hatten ſie nur auf 
Ihn ihr Augenmerk zu richten. Wenn er ſpricht: „ſiehe ich bin 
es“, ſo benahm er ihnen damit alle Furcht und flößte ihnen 
Zutrauen ein, daß er es um ſeiner ſelbſt willen that; und wenn 
er ſagt: „ſo ſpricht der Herr Zebaoth“, ſo wußten ſie aus ſol— 
cher Ausſage, daß den Herrn ſein Vorhaben nicht gereuen würde, 
daß auch keine Macht im Himmel, auf Erden oder in der Hölle 
es ihm würden wehren können. 

Weil den Gläubigen aber durch dieſe bildliche Zuſprache 
die Augen geöffnet wurden, um zu ſehen wie die Sache für ſie 
bei Gott ſtand, bekamen fie dadurch gegen jede Anfechtung einen 
mächtigen Troſt, daß ihre in dem Eckſtein feſtliegende Seligkeit in 
Uebereinſtimmung mit dem heiligen Weſen Gottes war. 

Denn das iſt es eben, was der Gläubige und Angefochtene 
wiſſen muß. Er kann ſich mit keinem Jeſus-Glauben begnügen 
und dabei keine Ruhe haben, ſo lange er nicht weiß, daß dasjenige, 
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was er von Jeſu glaubt, in Uebereinſtimmung mit dem heiligen 
Weſen Gottes iſt. Erſt dann kann er wiſſen daß er nicht um— 
kommen wird, ſondern den Sieg davon tragen, wie mißlich es 
auch für den Augenblick ausſehe, wie ſehr er auch ein Menſch des 
Unterliegens iſt. Denn mit der Sünde kann keiner Spaß trei⸗ 
ben, der die Heiligkeit des Weſens Gottes kennt, ſondern ſie 
macht ihn vor und nach bekümmert, ſo daß er ſehr geängſtigt 
wird, und er hat vor und nach Sünden, welche ihm große Noth 
machen. 

Nun ſpricht Gott, wie er zuvor von dem Leiden Chriſti zum 
Troſt der Gemeine hat weiſſagen laſſen, hier von der Herrlichkeit, 
welche er ihn würde ererben laſſen. Nun iſt das in Uebereinſtim— 
mung mit dem heiligen Weſen Gottes, daß er den, der um unſe— 
retwillen gelitten und dadurch ſeinen Willen gethan, auch zur 
Ehre und Herrlichkeit gebracht habe. Wie wir ſolches auch im 
Philipper⸗Brief leſen: „Darum hat Gott ihn auch erhöht und hat 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt, auf daß in 
dem Namen Jeſu Chriſti ſich beuge jedes Knie und jede Zunge 
bekenne, Jeſus Chriſtus ſei der Herr zur Verherrlichung Gottes 
des Vaters.“ Das iſt es was Gott ſagt: „Ich bin es, der ihm 
ſeinen Schmuck eingräbt.“ — 

Die Heiligkeit Gottes will nicht, daß Sünde, Tod und Fluch 
herrſche, auch will ſie nicht, daß irgend ein anderer Feind un— 
ſerer Seligkeit herrſche, darum hat ſie, nachdem ihr durch die 
Unſchuld Chriſti genug geſchehen und er das Geſetz bewahrt, auch 
durch ſeinen Tod unſern Unflath und Ausſatz von uns genommen, 
— denſelben Chriſtum erhöht zum einzigen Menſchen in Gna— 
de, zum Lebensfürſten, zum Segensſpender, zum Herzog unſrer 
Seligkeit, und hat zu ihm geſagt: „Sitze zu meiner Rechten, bis 
ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße gelegt habe“; wie auch 
der Apoſtel Paulus ſagt, daß ihm alles zu ſeinen Füßen gethan 
und daß er gegeben iſt zum Haupte ſeiner Gemeine, daß ſie in 
ihm untadelich ſei, ohne Runzel und Flecken. — So hat er ſie 
geheiliget und gereiniget und iſt er von Gott erhöhet, daß er ſie 
als ſolche behaupte und bewahre. 

Die Inſchrift, welche Gott unſerm Eckſtein zum Schmut 
ſelbſt eingegraben, iſt darum dieſe: „Der Herr kennet, die die 
Seinen ſind“ — und die Blume und Frucht an ihm iſt unſre 
Blume und Frucht, wo wir an ihn glauben; und unſre durch 
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ihn dargeſtellte Seligkeit iſt darum in Uebereinſtimmung mit dem 
heiligen Weſen Gottes, weil Gott ſelbſt es bewieſen, daß ſeiner 
Heiligkeit genug geſchehen; ſonſt würde der Vater Chriſtum nicht 
mit Preis und Ehre gekrönt, ihn nicht über alle erhöht haben, 
daß er der einzige Eckſtein bleibe ſeiner durch ihn von ihren 
Sünden erkauften und erlösten Gemeine. 


IV. 


Die gnädigen Worte des Engels aus dem Munde des 
Herrn: und ich ſtreiche die (anerkannte) Verdrehtheit 
dieſes Landes weg an einem Tage, beſeitigen wol völlig 
das Bedenken: „Wird aber unſere tagtägliche und ſich ſtets von 
neuem kund gebende Verdrehtheit Gott nicht im Wege ſein, daß 
wir die erworbene Seligkeit auch ererben —?“ 

Bei aller Gnade, welche Joſua und der Gemeine zu Theil 
geworden war, mußte es ihn doch bekümmern, mußte es auch 
ſeine Freunde bekümmern, bei ſich ſelbſt noch fortwährend ſo 
viele Verdrehtheit zu finden, und das nicht allein: — das Volk, 
für welches ſolche große Thaten geſchahen, welchem ſolche köſtliche 
Verheißungen gegeben wurden, das Volk Gottes lag an und für 
ſich in einer Verdrehtheit, welche Joſua tief beugen mußte, welche 
zum Himmel ſchrie. — Dieſe Verkehrtheit, jene Verdrehtheit — 
ach, es war des Aufzählens kein Ende! Welche Gerichte hatten 
ſie vor und nach über ſich losbrechen ſehen, würde um ſolcher 
Verdrehtheit willen Gott nicht am Ende das Land noch mit dem 
Bann ſchlagen? Würden ſie die erworbene Seligkeit nicht wieder 
verlieren? Würde Gott ſich nicht umwenden und ſprechen: Ich 
habe es wol ausdrücklich geſagt, aber eure Verdrehtheit iſt ſo 
himmelſchreiend, daß ich nunmehr ſchwöre: Ich werde euch alle 
dennoch verwerfen? Würde es auch wahr werden, daß ſie Leute 
des Obſiegens ſein würden, ſie, die ſo voller Verdrehtheit 
ſteckten? — | 

Da Spricht nun Gott: Ich weiß wohl daß euch ſolche Ver⸗ 
drehtheit bekümmert, ängſtigt und verlegen macht, ich weiß wohl 
daß dieſes Land in eitel Sünde und Schuld ſteckt, ich weiß wohl 
daß ich in keinem Stück mit euch voran kann, daß ihr alle von 
meiner Gnade, Liebe und Treue nie etwas Rechtes und Wahres 
denkt, daß ihr alle nach dem Sichtbaren greift; ich weiß es wohl, 
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daß ihr mich ins Angeficht ſchlagt mit euren argen Gedanken von 
mir und daß ein Jeder von euch auf das aus iſt, was ſein iſt, 
nicht was mein iſt. Seht ihr aber dieſes Land, wie es voller 
Verdrehtheit ſteckt, ſeht ihr euch ſelbſt, wie ihr ſo ganz und gar 
das Umgekehrte deſſen ſeid, wie ich euch haben will; ſeid ihr 
deßwegen bekümmert, hart angefochten, meint ihr, es ſei mir 
doch am Ende ſolcher Verdrehtheit wegen unmöglich, euch die 
Seligkeit, das Heil, das ich euch verheißen, auch erben zu laſſen, 
weil ihr gar nichts in euch findet, weßhalb ich es würde thun 
können: — Ich hebe meine Hand auf, ſtreiche ſie über eure 
Wunden, daß fie genefen ſeien. Ich hebe meine Hand auf und 
ſtreiche die ganze Verdrehtheit mit einem Mal weg, daß nichts 
davon mehr geſehen wird. Das thue ich, ich Gott, ich der Herr 
der Mächte. Ich werde euch nichts davon vor euren Augen 
bleiben laſſen, und ich werde es nicht allmählich thun, ſondern 
eben dieſes verdrehten Landes Verdrehtheit: ich ſtreiche fie weg an 
Einem Tage. 

Wenn nun Gott durch eine freiwillige That ſeiner Macht die 
Verdrehtheit wegſtreicht, ſo iſt mit ſeinem Worte, worin er ſolches 
kund macht, daß er es thut, auch das Bedenken weggeſtrichen, als 
könne alle und die ſich tagtäglich von neuem kund gebende Ver— 
drehtheit ihm im Wege ſein, diejenigen die erworbene Seligkeit 
ererben zu laſſen, welchen er eine ſo mächtige Verheißung aus 
freien Stücken, aus lauter Güte, aus Gründen welche in ſeiner 
Barmherzigkeit liegen, gegeben hat. 

Wenn weiter Gott ſagt, daß er ſolches an Einem Tage thun 
wird, ſo iſt damit der Lehre aller Boden eingeſchlagen, welche die 
alltäglich ſich von neuem kundgebende Verdrehtheit meint durch 
tägliche Buße ausſöhnen zu können, oder dazu einen andern Verlaß 
angibt, als den einzigen Verlaß, Chriſtum. Wir haben hier Einen 
Haupt⸗Bauſtein und Einen Tag. Nach Gottes Ausſpruch iſt die 
Verdrehtheit weggeſtrichen an Einem Tage: — ſo gibt es dafür 
keinen zweiten Tag. Dieſer Eine Tag aber iſt der Tag des Heils, 
der Gerechtigkeit und des Lebens, welcher angefangen mit Meſſiä 
Geburt und endete mit der Ausgießung des heiligen Geiſtes. In 
dieſem Zeitraum iſt die Verdrehtheit des Volkes Gottes durch 
Gott ſelbſt weggeſtrichen worden. 

Das iſt nun ein ganz herrlicher Tag, an welchem Gott 
ſolches gethan hat, weßhalb wir dieſen Tag hoch in Ehren und 
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im Gedächtniß halten ſollen und denſelben hoch feiern und aus- 
ruhen von aller unſer ſauren Arbeit, die Verdrehtheit ſelber weg— 
zuſtreichen; denn an Einem Tage iſt ſie weggeſtrichen. a 

Solche Worte mögen der Hölle wol einen Schrecken einge— 
jagt haben, ſo daß ſie nicht gewußt was weiter zu machen. Sie 
wird aber mit ihrer Liſt nicht aufhören, uns dieſes Bedenken in's 
Herz zu werfen: „wird deine Verdrehtheit Gott am Ende nicht 
im Wege ſein, dich bei ſich aufzunehmen?“ — da ſollen wir denn 
aber zu dieſem Worte unſre Zuflucht nehmen, denn dieſes Wort 
überſteigt jedes Bedenken fo wie auch die kühnſten Erwartungen. 
Denn da Gott ſelbſt nunmehr an Einem Tage die Verdrehtheit 
weggeſtrichen mit eigner Hand, und demnach Gott nichts im Wege 
iſt, ſo können Teufel, Tod, Fluch und Verdammung nichts dage— 
gen einwenden, ſondern müſſen Gott das Seine laſſen. Seine 
That und ſein Wort ſind gewaltiger als alle Macht, welche ſich 
dagegen auflehnen möchte. 

Wer gehört aber zu dem Lande, deſſen Verdrehtheit Gott 
ſelbſt weggeſtrichen? So ſchreibt der Apoſtel Johannes: „Er iſt 
eine Verſöhnung für unſere Sünden und nicht allein für die 
unſeren, ſondern auch für die Sünden der ganzen Welt.“ Das iſt 
nun ein großes und weites Land, deſſen Verdrehtheit Gott weg— 
geſtrichen an Einem Tage; und weil Gott ſie weggeſtrichen, ſo 
hat vor den Augen und dem Geſicht Gottes dieſes Ganze keine 
Verdrehtheit mehr, ob es an und für ſich dieſelbe auch noch hat 
und fühlt oder nicht fühlt. 

Ein ſolches Evangelium aus dem Munde Gottes hat wol 
den Schein, als rede er etwas zu kühn, zu frei, zu allgemein. 
Aber wer wird es thun, wenn Gott es nicht thut; und wer wird 
nach Erbarmung fragen, wenn Gott ſich nicht erbarmt? Wer 
ein Hund iſt, wird ohnehin nicht lange dran beißen, und wer eine 
Sau iſt, wird wol bald ſeine Schnauze einer anderen Koſt hin— 
geben. Es gilt den armen Sündern. Nur diejenigen haben davon 
Troſt und Frucht, die wahrhaftig ihre eigene Verdrehtheit aus ihren 
Herzen und aus ihren Häuſern wollen geworfen wiſſen, und deren 
Leben nach Gott hin iſt, daß ſie vor ihm in wahrhaftiger Heilig— 
keit und Gerechtigkeit erfunden ſeien. Den Uebrigen bleibt ein 
ſolches Evangelium bedeckt, und ſie gehen mit all ihrem Glauben 
verloren. Ein ſolches Evangelium gilt den Erwählten nicht, die 
von dem Evangelio zu der Kanne und zu der Welt Bra können, 
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ſondern den von Gott dem Anſchein nach Verſtoßenen und von 
den Menſchen Zertretenen und Hingerichteten, die in ihrer Noth 
hinaufſchreien zu Gott um einen Grund bei ihrem Hinſinken, um 
den Sieg bei ihrer Verzweiflung, um ewige Erlöſung von der 
Verdrehtheit, worüber ſie Leid tragen; und dieſe bekommen einen 
Geiſt, daß ihnen Raum gemacht werde, und daß ſie dieſes Evan— 
geliums Segen und Troſt auch über die andern kommen laſſen, 
die noch nichts Rechtes davon werſtehen. Amen. — 
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Sacharja 3. 
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Aſet⸗ und ſeine Freunde mögen ſich wol höchſt ſelig ge— 
fühlt haben und von aller Fülle Gottes erfüllt, da ſie die lieb⸗ 
lichen und tröſtlichen Worte des Herrn vernahmen: „Ich ſtreiche 
die anerkannte Verdrehtheit dieſes Landes weg an Einem Tage.“ 
Iſt es einem ſelbſt um Troſt bange geweſen, und kann man zu 
dem Herrn ſagen: „Du haſt dich meiner Seele ganz herzlich 
angenommen und du haſt mich erquickt“, alsbald iſt die Liebe 
Gottes und des Nächſten in ihm erfüllt, und er muß es auch 
anderen bekannt machen, welch eine Fülle der Reichthümer der 
Gnade in dem Herrn iſt, welch eine Allgenugſamkeit in ihm 
gegen jede Noth, gegen allen Schmerz. Wer ſelbſt erfahren hat, 
welch eine Noth ihm die Sünde gemacht hat, was es iſt, in dem 
Tode zu liegen, in ſeinem Verderben verſunken zu ſein; wer es 
erfahren hat, welch ein ſchrecklicher Zuſtand es iſt, zu liegen auf 
dem unterſten Boden der Verlorenheit, ohne Gott, ohne Leben, 
ohne Troſt, ohne Licht, in den Ohren der Donner des Geſetzes, 
in dem Herzen Angſt und Qual, und alles um ſich her ein ver- 
zehrendes Feuer und ſchreckliche Finſterniß, und er iſt eben in 
ſolchem Zuſtande mit einem Mal aufgehoben worden aus der 
Grube, worin er nicht ſtehen konnte, durch Arme ewiger Liebe, 
und er hat bekommen den Kuß des Friedens, den Anhauch ewi— 
gen Lebens von dem Allmächtigen, der ſeine Güte verherrlichen 
will inmitten unſeres Todes: — o, der muß das Panier 


) Gehalten am 19. December 1847. Geſänge: Pſalm 133. 
Pſalm 138, Vers 1. Lied 82, Vers 7. 
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aufwerfen, das Panier des Namens ſeines Gottes, daß alle, alle 

denen es auch bang iſt ihrer Sünden wegen, alle die auch liegen 
unter der Wucht der Sünde, des Zorns und der Verdammung, 
dieſen Namen ſehen mit ihren Augen, ihn für ſich herbeirufen in 
ihrer Noth und auch den fröhlichen Tag genießen, welchen ihm 
ſelbſt der Herr bereitet hat nach der Gerechtigkeit, welche vor 
ihm gilt. | 

Da alſo Joſua und feine Freunde von einem Tage vernah— 
men, an welchem der Herr der Mächte auch die Verdrehtheit des 
ſo tief in Sünden und Schuld verſunkenen Landes mit der leich— 
teſten Bewegung ſeiner Hand würde wegnehmen, da haben ſie auch 
alsbald dem Lande ſolches kund thun können und allen Beküm— 
merten in Zion Freude bereiten mit einer ſolchen Botſchaft aus 
dem Munde des Herrn. | 

Bevor fie ſich aber dazu gürteten, follten fie noch etwas aus 
dem Munde des Engels im Namen des Herrn vernehmen, das 
ihnen Muth machen ſollte, um für den Namen Gottes ſowol, 
als für ſich ſelbſt und Anderen zu gut, von der ewigen Gnade 
aus dem Munde Gottes zu zeugen: der Herr wiſcht die Ver— 
drehtheit weg von uns und er wird ſie wegwiſchen. 

Denn das war keine leichte Aufgabe davon zu zeugen: „Er 
hat meine Verdrehtheit weggewiſcht. Er wiſcht deine Verdreht— 
heit weg.“ Denn ſoll das ein Menſchenkind für ſich ſelbſt feſt 
glauben und ſoll er es auch andern mittheilen, ſo wird ſich eben 
da die Verdrehtheit erſt recht zeigen, wie ſie Verdrehtheit iſt, 
und wird ſich wol hart dagegen ſträuben. Ja, ſie ſträubt ſich 
wol ſo hart dagegen, daß, wenn es nicht hieße: ſo ſpricht der 
Herr der Mächte, wenn es demnach nicht eine allmächtige Hand 
wäre, die es thut, die Verdrehtheit grade dann uns wegſtreichen 
würde wenn ſolches Wort des Wegſtreichens ſich nur leiſe ver— 
nehmen ließe. 

Wie denn nun Joſua und ſeinen Freunden Muth gemacht 
wurde und wie auch uns, die nach der Gerechtigkeit hungern, 
Muth gemacht wird, für den Namen des Herrn zu beharren bei 
dem Glauben für uns ſelbſt und auch für andere, und davon zu 
zeugen: der Herr nimmt wahrlich unfre Uebertretung weg, er hat 
ſie hinter ſeinen Rücken und in die Tiefe des Meeres geworfen: 
das wollen wir nun noch zu dieſer Stunde betrachten. 
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Text: Sacharja 3, V. 10. 


Zu derſelben Zeit, ſpricht der Herr Zebaoth, wird einer den andern 
laden unter den Weinſtock und unter den Feigenbaum. 


Meine Geliebten! Es iſt offenbar, daß in dieſen Worten der 
Genuß eines großen Friedens bei Gott durch Jeſum Chriſtum aus⸗ 
geſprochen wird; welchen Genuß ein Jeder ſo wenig für ſich allein 
würde behalten können, daß er auch ſeinen Nächſten dazu einladen 
würde, um mit ihm den vollen Genuß dieſes Friedens theilen zu 
können. — Wo aber einer den andern dazu einladen ſoll, da muß 
derjenige, der einladet, gut wiſſen was er hat, daß dem andern 
Muth gemacht werde zu ihm herüberzukommen und mit ihm zu 
genießen von dem was er hat, auf daß der eine mit dem andern 
ſich labe, erquicke und ſatt werde. Und dazu dient nun dieſe Ver- 
heißung. Das Bild, worin die Verheißung eingekleidet wird, iſt 
zwar vom äußerlichen Wohlſtande genommen, wie wir deſſelben er— 
wähnt finden 1. Kön. 4, wo es heißt: „Salomo herrſchte im 
ganzen Lande .. . . und hatte Frieden von allen ſeinen Untertha⸗ 
nen umher, daß Juda und Sfrael ſicher wohneten, ein Jeglicher 
unter ſeinem Weinſtock und unter ſeinem Feigenbaum“, aber aus 
dem Zuſammenhange des ganzen Capitels, beſonders aus dem 
Zuſammenhange mit dem vorigen Verſe iſt es zu deutlich, daß 
hier die Rede iſt von dem Reiche der Himmel, dem Reiche der 
Gnade und der Sündenvergebung, in welchem Reiche Chriſtus 
König iſt, und daß demnach die Weiſſagung gemeint: „An dem 
Tage, an welchem der Herr die Sünde des Landes wegſtreichen 
würde, würde ein Jeder, der darin einheimiſch war, unter der vol— 
len Erquickung und Bedeckung ſolcher Gnade wohnen und unter 
derſelben einen vollen Frieden genießen, und zum Genuß dieſer 
Gnade und dieſes Friedens würde ein Jeder den andern laden.“ 

Mit ſolcher Weiſſagung aber wurde den Joſua und ſeinen 
Freunden Muth gemacht, daß ſie um ſo mehr von der Gnade des 
kommenden Chriſti, welche ihnen widerfahren war, vergewiſſert wä— 
ren; nämlich daß ſie ſelbſt in dieſer Gnade alle Fülle hatten und 
für die Ewigkeit geborgen waren, und auch andere mit aller Freu— 
digkeit einladen möchten, davon allen Genuß und die Fülle zu 
empfangen. 

„Mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit und mit 
dem Munde bekennt man zur Seligkeit“ ſchreibt der Apoſtel 
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Paulus. Nun gehört dazu ein außerordentlicher Muth, um mit dem 
Munde zur Seligkeit zu bekennen. Ja, dieſes Bekenntniß iſt nicht 
weniger ein Werk des allmächtigen Gottes, als alles andere. 
Denn David ſchreibt: „ich glaube, darum rede ich, aber ich bin 
ſehr geplaget“. Nun, ſehr geplagt ſein und dennoch glauben 
und aus Glauben reden von Herrlichkeit, wo man nur Elend 
vor ſich hat, das kann Niemand thun als durch den heiligen 
Geiſt. — | | 

Dieſer Geiſt wurde alſo hier verheißen mit all der Frucht 
der Gerechtigkeit, welche er mit ſich bringt. 

Einen Vorgeſchmack dieſer Verheißung haben die Armen 
und Elenden, die damals auf den Herrn harreten, gehabt; ſie 
haben als in einem Vorgenuß einander unter den Weinſtock und 
unter den Feigenbaum geladen an dem Tage, an welchem Esra 
ihnen das Geſetz vorlas. Da ſie das Geſetz zuerſt höreten, 
fingen ſie an zu weinen und es wurde ihnen ſehr bange; als 
aber alles ihnen näher erklärt und geſagt wurde, ſie ſollten nicht 
weinen, die Freude am Herrn ſollte ihre Stärke ſein, und ſie 
alſo die Predigt von Chriſto vernahmen, da wurden ſie froh, ſo 
daß ſie aßen und tranken und Theile ſendeten und eine große 
Freude machten, und es laut werden ließen, daß ſie anfingen in 
Laubhütten zu wohnen, wie wir ſolches Nehemig am Sten leſen 
können. 

Da es aber Gott gefallen die ganze Erfüllung dieſer Ver— 
heißung erſt auf die Kirche kommen zu laſſen ſeit der Ausgießung 
des heiligen Geiſtes und alſo auch auf uns, auf daß diejenigen, 
welche vor dieſer Zeit geglaubt haben, nicht ohne uns ſollten 
vollendet werden, ſo haben wir alle Urſache die Gnade zu Her— 
zen zu nehmen, welche uns laut dieſen Textworten zu Theil 
wurde. | 

Denn wir erſehen daraus: 

1. Daß die Zeit (der Tag), welche wir erleben, die Zeit der 
Sündenvergebung und für uns eine ewige Zeit von dem 
Vater aller Gnaden iſt. 

2. Daß ein Jeder von uns, der da glaubt, einen Weinſtock 
und einen Feigenbaum hat, worunter er wohnen darf, 
und von dem ihm ein Ueberfluß des Genuſſes gewährt 
iſt. 

3. Daß Gott ſehr verherrlicht wird, wenn wir unter dieſen 
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Weinſtock und Feigenbaum unſern Nächſten laden, und daß 
wir ſolches auch nicht werden unterlaſſen können. 

4. Daß unſre Gnadenzeit — unſer Weinſtock und Feigenbaum, 
ſowie daß wir andere dazu einladen, und alſo darunter zu 
ſammenkommen und zuſammen davon genießen — unter des 

Herrn beſonderm Schutz und ſeiner Huld ſteht. 


8. 


„Die Zeit, welche wir erleben, iſt eine Zeit von Sünden⸗ 
vergebung und für uns eine ewige Zeit von dem Vater aller 
Gnaden“. 

Wir leſen in unſerm Texte „Zu derſelbigen Zeit“, das 
iſt dieſelbige Zeit, welche in dem vorhergehenden Verſe ein Tag 
genannt wird. Dieſer Tag oder dieſe Zeit iſt der Tag oder die 
Zeit Chriſti, das iſt der Tag oder die Zeit ſeiner Regierung, 
daß er als König regiert. Die Zeit iſt nun bereits achtzehn 
Jahrhunderte. So lange ſteht Chriſti Reich ſchon, bereits fo 
lange iſt er König über das Haus Jakobs, bereits ſo lange 
hat er ſich damit beſchäftigt, ſein Volk zu erretten von ihren 
Sünden. 

Von dieſer Zeit haben von jeher alle Propheten herrliche 
Dinge geweiſagt, unter andern folgende: Gott würde dieſe Zeit 
ſelbſt kommen laſſen, dann würde er wieder ein Wohlgefallen 
an Menſchen haben. Er würde ihnen ein Kind, einen Sohn 
geboren ſein laſſen, der würde die durch Menſchen vergeudete 
Herrſchaft wieder auf ſich nehmen. Alles was durch Menſchen 
verloren war, würde er wiederbringen. Er würde ihr Fleiſch 
und Blut annehmen. Der Herr würde alle Sünden des Volks 
auf ihn werfen und er ſelbſt würde als ein unſchuldiges Lamm 
alle ihre Sünden, ihre Schuld und Strafe auf ſich nehmen, er 
würde dafür leiden und ſterben. Mit ſeinem Blute würde er 
in das Heilige der Himmel gehen, eine ewige Gerechtigkeit an— 
bringen, eine ewige Verſöhnung dem ganzen Volke. Er würde 
alſo ihre Gefangenſchaft wenden, ſie freikaufen von allen Feinden, 
ſie freimachen von dem Zwangsjoch des Geſetzes und von allem 
Fluch und der Verdammung, welche ſonſt auf die Uebertretung 
folgen mußte. Er würde ihrem Tod ein Gift und der Hölle 
eine Peſtilenz ſein. Aus aller Noth, welcher Art auch, würde 
er ſie herausziehen, alles würde er für ſie gutgemacht haben. 
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Sie hätten ſich gar vor nichts zu fürchten, denn er ſei ihr Heiland 
und ihr Erretter und werde für alles einſtehen. — Alle Elenden 
ſollten eſſen und ſatt werden, die Thore ihrer Haſſer und Feinde 
beſitzen, in ſeiner Stadt ewiglich wohnen in ſeiner Gegenwart und 
Er in ihrer Mitte, als ihr Gott, Sündentilger und Beſchützer. 
So ſollten ſie einen offenen freien Born haben wider die Sünde 
und Uebertretung. Der Bund der Gnade, mit ihnen gemacht, 
würde nicht weichen, was alles auch wiche, und der Bund ſeines 
Friedens würde nie hinfallen. Das würde viel feſter ſtehen als 
Tag und Nacht; nie und nimmer würde er über ſie zürnen oder 
auf ſie ſchelten, er würde ihnen vielmehr allenthalben Raum 
machen, daß ſie es gut hätten und lebeten vor ihm in großem 
Frieden immerdar. Er ſelbſt würde ihre Gerechtigkeit ſein; in 
ihm, dem treuen Bundesgott, würden ſie Gerechtigkeit und Stärke 
haben, zu ihm die Zuflucht nehmen dürfen, was auch käme, was 
ſie auch beſchwerte. Sie ſollten nur immer guten Muthes ſein, 
ginge es auch durch Feuer und Waſſer, denn allenthalben werde 
er, der Held mit ihnen ſein, würde jeden Feind für ſie erlegen, 
und ſie würden mit ihm in der Höhe wohnen, ja bei ihm ewig 
geborgen und ſelig ſein. Er würde ſeine Herrlichkeit auf ſie legen 
und ſie ewig herrlich gemacht haben, — ſo daß alle mit ihm den 
Sieg davon tragen würden und Frucht, Leben und Ueberfluß 
haben an ihm. 

Was Gott von jeher durch ſeine Propheten geredet hat, es 
iſt alles erfüllt worden, und er behauptet feine Treue feinen Elen— 
den und Armen, die auf ſeine Gnade harren. 

Den Tag, an welchem Gott die Sünde weggewiſcht, erleben 
wir. Die Sünde hat er eigentlich weggewiſcht an dem Tage, 
da unſer theurer Heiland anfing zu regieren; denn da iſt er mit 
ſeinem theuren Blute vor Gott gekommen und hat eine volle 
Bezahlung gebracht für unſere Schuld, das volle Löſegeld, daß 
wir freigekauft ſeien von Zorn und Gericht. Aber dem Geiſte 
nach, in welchem die Propheten ſich ausdrücken, können wir ſagen, 
daß dieſer Tag noch heute währet, und daß die Wegnahme unfrer 
Sünden an dem Morgen des Tages geſchehen iſt, welchen auch 
wir erleben; denn nach den Propheten iſt die ganze Zeit des 
Reiches Chriſti Ein Tag, ein Tag auf welchen keine Nacht mehr 
folgt. Denn der Geiſt der Gnade weiß eigentlich weder von Zeit 
noch Raum. So iſt denn unſere Verdrehtheit weggewiſcht, unſre 
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Sünde weggenommen und getragen worden an Chriſti Leib auf's 
Holz. Darum läßt Gott es nun predigen: „Ich, ich tilge deine 
Sünden aus um meinetwillen und gedenke derſelben nicht mehr; 
ich habe ſie weithin geworfen hinter meinen Rücken“. Er läßt es 
uns verkünden, daß Chriſtus für unſre Sünden geſtorben, daß die 
Handſchrift, welche gegen uns war, ausgetilgt, daß Gott mit uns 
verſöhnt iſt durch den Tod ſeines Sohnes. Dazu ſchenkt er 
ſeinen heiligen Geiſt, daß ſolche Predigt geglaubt wird und dem— 
nach das Wort von Sündenerlaß hafte in dem zerſchlagenen 
Herzen, daß der arme Sünder es auch wirklich glaubt, er ſei am 
Glauben gerecht, und dann ein großer Friede über ihn kommt, 
Friede bei Gott durch Jeſum Chriſtum, ſo daß das Herz davon 
voll wird, weil Gott durch ſeine Gnade die Gebeine geheilet, 
welche er zerſchlagen hatte. 

Weil wir aber dieſen Tag erleben, wie denn auch der Apoftel 
Paulus bezeugt: „Sehet, jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt iſt der 
Tag des Heils“, ſo ſehe ein Jeder, der bis dahin mit ſeinem 
Gott noch nicht auf's Reine gekommen, für ſich ſelber zu, daß er 
die dargebrachte Gnade nicht länger verſchmähe; und ein Jeglicher 
der mit Sünden beſchwert iſt, wie tiefgewurzelt, wie greulich und 
abſcheulich ſie auch ſein mögen, wiſſe, daß er alle Urſache und 
Raum hat zu glauben: daß Gott ſeine Sünden weggewiſcht hat 
und ihrer nicht mehr gedenkt; daß Zorn, Fluch und Verdammung 
von ihm abgenommen, und Gnade, Friede und Freude für ihn 
vorhanden iſt und Errettung; daß Sünde, Tod oder Teufel ihn 
nie und nimmer verſchlingen werden; daß ein ewiges Recht 
für ihn beſtellt worden iſt von dem Herrn und eine ewige Ge— 
rechtigkeit von dem Vater aller Gnaden durch Jeſum Chriſtum; 
daß er nie und nimmer umkommen wird. Solches alles darf er 
für gewiß und wahr halten, weil Gottes Verheißungen Ja und 
Amen ſind in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, und er ſolches ge— 
redet hat. 


II. yi 


„Ein Jeder von uns, der da glaubt, hat einen Weinſtock und 
einen Feigenbaum, darunter er wohnen darf, und wovon ihm ein 
Ueberfluß des Genuſſes gewährt iſt“. 

Es iſt höchſt ſelig den Herrn ſich geſtellt zu haben zu ſeiner 
Zuflucht, zu ihm zu kommen, wie man ſich auch befindet, zu 
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ihm zu gehen, es ſei auch das Herz von manchem Sturm 
allerlei Leidenſchaft bewegt, es beſchwere einen was da wolle. 
Wohl dem, der zu dem Herrn kommt, ſtecke auch der Leib 
voller Ausſatz, ſei auch das Herz wie ein Stein ſo hart, finde 
man in ſich auch gar nichts als lauter Verkehrtheit und Ver— 
drehtheit, ja ſei es einem auch, als wäre man von allem über— 
wältigt; — kommt man zu dem Herrn, erzählt man ihm alles, 
wird ihm nichts vorenthalten, wie man auch ſei: — alsbald wird 
das Herz wol brechen, die Augen werden wol überlaufen, und 
man wird wol bald ſpüren, wie ſeine mächtige Hand jede Laſt, 
worunter man ſo tief gebückt ging, abzuwälzen weiß, daß einen 
auch nichts mehr drückt. Das heiße ich glauben, nicht daß einer 
ſagt: ich darf ſtehlen, ich darf morden, ich darf ehebrechen, ich 
darf ein Abgöttiſcher, das iſt ein Geiziger ſein, ich bin dennoch 
geborgen; — auch nicht daß einer ſagt und in ſeinem Herzen 
denkt: Gott iſt mir gewogen, denn ich thue ſeinen Willen, da der 
wahre Glaube vielmehr von allem Thun abſieht, und lediglich in 
der Gnade Chriſti beruht; — ſondern das heiße ich glauben: 
wenn einer fortwährend allerlei Verkehrtheit und Verdrehtheit in 
ſich findet, wenn er ſich fortwährend von allerlei beſchwert fühlt, 
und es iſt ihm ſolche Verkehrtheit eine wahre Laſt, wovon er 
erlöſt fein möchte, und jede Beſchwerde in Wahrheit eine Be— 
ſchwerde, welche nur Gott ihm abnehmen kann, oder er erkennt 
ſich an als dermaßen von Grund aus verdorben, daß er in ſich 
gar kein Gutes findet, hätte er auch aller Engel Werk gethan; 
— wenn er aber ſodann, eben weil er ein ſolcher iſt, in dem 
gar kein Gutes wohnt, immerdar zu dem Herrn geht um Er⸗ 
barmung, um Gnade für ſich, um Gewogenheit; wenn er ſich 
dahin wirft vor ſeinem Gott, ſich ſelbſt anklagend, in ſeinem 
Herzen aufrichtig vor Gott ſich ſelbſt verdammend, und hält 
an um Gnade, als um neue Gnade, als hätte er nie Gnade 
gekannt. b 
Ein Jeder von uns, der alſo glaubt, der wird erfahren, 
daß er einen Weinſtock und einen Feigenbaum hat, worunter er 
wohnen darf. Denn wer zu Gott geht auf Grund nicht ſeiner 
Gerechtigkeit, ſondern der angebrachten Gerechtigkeit Chriſti, der 
wirds inne werden, daß er unter der Bedeckung der Gnade lebt 
und daß ihm reichlich allerlei Frucht der Gerechtigkeit zugebracht 
wird. — Allerlei Herrlichkeit der Gerechtigkeit wird er für ſich 
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an dem Herrn erblicken, und mit allerlei Frieden Gottes wird 
er ſich erfüllt finden, ſo daß er es auch wird vernehmen laſſen, 
was geſchrieben ſteht: „Er führt mich in den Weinkeller und 
die Liebe iſt ſein Panier über mir. Ich ſitze unter dem Schat⸗ 
ten, deß ich begehre, und ſeine Frucht iſt meiner Kehle ſüße“. 
Der Herr iſt über den Seinen, über ſeinen bekümmerten Kin— 
dern; „iß, trinke, werde trunken, o meine Geliebte,“ das iſt ſein 
Wort, den Müden zur rechten Zeit. Er wird es uns wol gut 
ſein laſſen unter ſeiner Gnade; wie der Moſt edler Trauben 
einem Schwachen ein lebenbringender ſüßer Geruch iſt, ſo iſt uns 
ſein Name; und wie der Wein einen Traurigen heiter macht, 
einen Machtloſen aufrichtet und ihm allerlei Muth gibt, fo hat 
unſer Gott in dem Schatz des Troſtes ſeines Evangelii tauſend 
wahre und tröſtliche Worte für eines, den traurigen Zions-Kin⸗ 
dern Freude zu geben, im allem Herzeleid, ſie mit Macht zu um⸗ 
gürten in aller Machtloſigkeit, ihnen Muth zu geben gegen den 
härteſten Kampf, und fie vollauf ſchmecken zu laſſen die Kräfte 
der zukünftigen Welt, ſo daß ſie manches einathmen von der 
Seligkeit, welche noch nicht geoffenbaret iſt. Der Herr iſt über 
den Seinen, ſeinen Bekümmerten in Zion, und wie die Feigen 
den Hunger und den Durſt ſtillen, daß die Seele wiederkehrt, 
wenn auch einer drei lange, bauge Tage und Nächte weder gegeſ— 
ſen noch getrunken, ſo hat Er auch des Himmelsbrodes genug, 
den Hungrigen und Durſtigen nach Gerechtigkeit zu ſpeiſen, daß 
die Seele in ihn wiederkehrt, wo er meinte, „jetzt komme ich um“. 

Ihr fühlt es, daß der Weinſtock und der Feigenbaum be- 
deuten: allerlei Troſt der Gerechtigkeit und des Friedens bei Gott 
durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn, welchen Troſt der Herr 
durch ſeinen heiligen Geiſt einem Jeglichen, der zu ihm kommt, 
zufließen läßt. Denn es iſt dem Herrn nicht genug geweſen, die 
Gerechtigkeit und Seligkeit für uns darzuſtellen; er bekleidet auch 
in der Zeit einen jeden Heilsbedürftigen mit dieſer Gerechtigkeit 
und ſetzt ihn ein in dieſe Seligkeit; und nicht das allein, ſondern 
er erfüllt auch einen Armen und Elenden vor wie nach mit dem 
Troſt des heiligen Geiſtes, daß ein Angefochtener ſolchen Troſt 
und die Nähe des Herrn ſpüre; auf daß ihm Muth gemacht ſei, 
mit einem guten Gewiſſen Tod, Teufel, Sünde und Welt unter 
die Augen zu treten und ihnen Trotz zu bieten. Denn der Herr 
hat nicht eine ſolche Seligkeit für die Seinen dargeſtellt, wobei 
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ſie hier trocken und leer bleiben ſollten, ſondern ſie ſollen bereits 
hier die Erſtlinge davon in aller Fülle genießen. Der Herr weiß 
wohl, was ſeine Armen hier durchzumachen, was ſie zu leiden 
haben, wie ſchwach, wie wehrlos ſie ſind, wie unverſtändig und 
herzensblind; er weiß wohl, wie wir ſo gar nicht vorankönnen, 
immerdar liegen bleiben, den Muth verloren geben. Er kennt die 
Macht und die Liſt unſerer Todfeinde; wir müſſen durch dieſe 
Welt hindurch, wer wird uns durchhelfen, wenn es der Herr nicht 
thut? Wer wird uns tröſten und unſere Seele am Leben 
erhalten, da wir fortwährend von allen Seiten umlagert werden, 
und alles, was Gottes Gerechtigkeit haßt, den Tod uns geſchwo— 
ren hat? O! der Herr vermag es allein. Aber wie er geſagt 
hat: „Predige von den Gerechten, daß ſie es gut haben“, ſo hat 
er auch dafür geſorgt, daß ſie es gut haben. Er hat uns einen 
ſchönen Garten gegeben, daß wir in demſelben wandeln und bis— 
weilen des Elendes dieſes Lebens ganz vergeſſen mögen, und uns 
ſättigen an dem Genuß der edlen Früchte, welche er für uns 
wachſen läßt. Da können wir uns erholen von allem Streit, 
Mühe, Herzeleid und Sorge, von aller Anfechtung, von allem 
Leiden. Das Herz wird beruhigt und geſtärkt, wir gewinnen 
neue Lebenskräfte, die Thränen werden abgetrocknet, die Liebe 
wird wach, der Glaube auf's neue belebt und die Augen der 
Hoffnung werden helle. Unter dem Schatten der Allgenugſam— 
keit Gottes wird das Herz gar froh, alles Leid iſt dahin, und 
mit ſeinen Trauben gelabt ſagen wir in uns ſelbſt: „Ich danke 
dir auf der Harfe, du biſt meines Angeſichts Hülfe und mein 


Gott“. 


Da Gott den Weinſtock und den Feigenbaum verheißen, ſo 
iſt ſie da, dieſe lebenerhaltende, ſeelenerquickende, immerdar in 
dem Herrn neuen Muth, Gerechtigkeit und Stärke ertheilende 
Pflanzung von der Hund des Allmächtigen. Wir dürfen unter 
dieſem Weinſtock und Feigenbaum wohnen, wenn es uns bange 
iſt, und darunter verweilen, auch uns darunter verborgen halten, 
wo uns die Noth beſchwert, wo uns hungert und durſtet, wenn 
uns die Seele will ausgehen. Dieſes neue Paradies mit lauter 
Lebensbäumen hat Gott ſelbſt hinter ſeinem Hauſe angelegt, 
daß alles, was verwundet, was krank und matt iſt, was Hunger 
und Durſt hat, was ein Laubdach ſucht, darunter es ſich bergen 
kann, in dieſem Garten Gänge habe, ſich darin ſetze und nehme 
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von den Früchten, welche für ihn der Herr hat wachſen laſſen, ſo 
viel er will. Er braucht nicht zu fragen: Iſt das für mich? Er 
nehme ſo viel ihn gelüſtet; ein Ueberfluß des Genuſſes iſt ihm ge⸗ 
währt. Denn ihnen, deren Auge zum Tode brechen will, den 
Elenden, den Hungrigen, den Durſtenden, den Machtloſen, den 
Armen, den Kranken, den Nothleidenden, den Verzagten von Her⸗ 
zen ſoll es geprediget werden: „Fürchte dich nicht, du liebes Land, 
ſondern ſei fröhlich und getroſt; denn der Herr kann auch große 
Dinge thun. Fürchtet euch nicht, ihr Thiere auf dem Felde, denn 
die Wohnungen in der Wüſte ſollen grünen und die Bäume ihre 
Früchte bringen, und die Feigenbäume und Weinſtöcke ſollen wohl 
tragen. Ich will euch die Fülle ſchicken, daß ihr genug daran 
haben ſollt, und will euch nicht mehr laſſen zu Schanden werden. 
Ihr ſollt zu eſſen genug haben und den Namen des Herrn eures 
Gottes preiſen, der Wunder unter euch gethan hat, und mein 
Volk ſoll nicht mehr zu Schanden werden. Und ihr ſollt es er⸗ 
fahren, daß Ich mitten unter Ifrael ſei, und daß Ich, der Herr 
euer Gott ſei, und keiner mehr.“) 


I 


„Gott wird ſehr verherrlicht, wenn wir unter dieſen Wein⸗ 
ſtock und Feigenbaum unſern Nächſten laden, und wir werden 
ſolches auch nicht unterlaſſen können.“ 
| Daß Gott dadurch ſehr verherrlicht wird, erſehen wir aus 
der Verheißung ſelbſt, denn Gott würde nicht geſagt haben: „Ein 
Jeder wird ſeinen Nächſten laden unter den Weinſtock und unter 
den Feigenbaum“, wenn folches nicht geſchehen ſollte zum Ruhm 
und Preiſe des Herrn und ſeiner großen Güte. Wenn Gott hier 
aber ſolches verheißt, ſo kündet er damit etwas an, das er ſelbſt 
würde darſtellen. Denn das iſt ein großes, mächtiges Werk und 
an und für ſich eine ſchwere Aufgabe, ja ein unmögliches Ding, 
ſeinen Nächſten zu laden unter den Weinſtock und Feigenbaum. 
Denn das muß nach Art des Evangeliums verſtanden werden. 
Da werden aber andere Leute geladen, als die ſind, welche die 
Phariſäer laden unter ihren Weinſtock und Feigenbaum. Die 
Phariſäer laden diejenigen zu ſich, welche mit ihnen an bemfel- 
ben Strick der Ungerechtigkeit ziehen und haben die Pflanzung 
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ihrer eignen Hände was fie Gottes Pflanzungen heißen; diejenigen 
aber, die unter dem Weinſtock und Feigenbaum wohnen, welchen 
ihnen Gott gepflanzet, werden mehrentheils angefochten, ob es 
die Pflanzung Gottes wol iſt, worunter ſie wohnen, und haben 
nach Art des Evangeliums Blinde, Krüppel und Lahme zu laden 
und Leute aus den Ecken und von den Zäunen. Wenn ſie da 
aber anfangen zu laden, da machen ſich der Teufel und die 
ganze Welt auf die Beine, weil ſie ſich durch ſolche Ladung ver— 
worfen und ausgeſchloſſen fühlen, und ſie möchten den Baum 
Gottes mit ſeiner Wurzel gern ausgerottet haben. Denn was 
nicht aus Gott iſt, will durchaus ſelbſt verherrlicht ſein; die La⸗ 
dung aber nach Art des Evangeliums iſt eine ſolche, wobei allein 
Gott verherrlicht wird. — Darum ſage ich, iſt es eine ſchwere 
Arbeit und ein faſt unmögliches Ding mit ſolcher Ladung; aber 
Er, der es verheißen hat, bringt es ſelbſt zu Stande, was auch 
Fleiſch und Blut und der Teufel dagegen einwenden mögen. Gott 
gibt eine ſolche Gnade, welche nicht eiferſüchtig iſt. Wo Gnade 
kommt, da kommt Leben; und wo Leben kommt, da iſt die Liebe 
und macht milde, daß keiner etwas für ſich allein halten kann, 
ſondern der Nächſte ſoll alles mit davon haben, und es heißt: 
„Kommt, laßt uns gemeinſchaftlich feinen Namen groß machen. 
Ich will euch erzählen, was der Herr meiner Seele gethan hat; 
ich rief ihn an in meinem Jammer und in meiner Noth, und er 
erhörete mein Flehen. Schauet auf ihn, und ihr werdet nicht zu 
Schanden.“ 

Dieſe Verheißung iſt alſo eine Predigt von der Macht der 
Liebe des Nächſten und der Bruderliebe. Die iſt uns von Hauſe 
aus nicht eigen. Von Haus aus ſind wir Haſſer Gottes und 
haſſen einander; von Haus aus will ein jeder nur für ſich Raum 
haben, die Trauben und Feigen allein eſſen, auch will von Haus 
aus ein jeder allein der Mann ſein. Wo aber dieſe Verheißung 
ins Leben tritt, da iſt das Geſetz der Liebe Gottes und des Näch— 
ſten aufgerichtet in dem Herzen, da hats mit der Ungerechtigkeit 
der Selbſtſucht ein Ende, und es glühet die Liebe für des Nächſten 
Wohl. ö 

Wer je es ſchmeckt, daß der Herr gütig iſt, kann es gar 
nicht bleiben laſſen, daß er nicht auch ſeinen Nächſten zu ſolcher 
Güte einladet. Er macht es wie David, der, nachdem ihn der Herr 
getröſtet über ſeinen ſchändlichen Ehebruch und Mord, und er 
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nunmehr unter dem Weinſtock und Feigenbaum trunfen und voll 
wurde, alsbald eine Einladung ſchrieb an alle Ehebrecher und 
Mörder, die da auch gut wußten und es auch von Herzen aner- 
kannten, wie ſchwer ſie geſündigt hatten: — ſie ſollten alle kom⸗ 
men und mit ihm eſſen und ſatt werden an den Trauben und 
dem Moſt des Troſtes Gottes, an den Feigen, die ihm jede 
Wunde geheilt und alle Gebeine fröhlich gemacht hatten; ſie ſoll⸗ 
ten es machen wie er, die Schuld anerkennen, um Gnade anhal⸗ 
ten, an der Gnade nicht zweifeln und zu Gott ſagen: „Du biſt 
mein Gott und mein Heiland“. — Ja er that dem Herrn ein 
Gelübde: „Ich will die Uebertreter deine Wege lehren, daß ſich 
die Sünder zu dir bekehren“. 

Und wahrlich, wer von uns, dem die Sünden gnädiglich und 
ſo gütig von dem Herrn alle geſchenkt ſind, wer von uns, der da 
ſchmeckt, wie lieblich der Herr iſt, kann es bleiben laſſen, ſolches 
den Sündern zu erzählen, auf daß ſie ſich auch aufmachen zu 
einem ſolchen Gott. Wer kann es anſtehen laſſen, dem von Sün⸗ 
den hart Geplagten und Angefochtenen, dem Armen und Elenden, 
der da hungrig iſt nach Gerechtigkeit und Troſt, aus dem reichen 
Schatz der Fülle der Gnade, welche ſeine eignen Sünden bedeckt 
hat, der Erbarmung, welche ihm widerfahren, alſo reichlich mitzu⸗ 
theilen, daß einem Leeren der Schooß voll werde; kanns unter⸗ 
laſſen dem Geängſtigten den Troſt voll einzuſchenken, womit er 
ſelbſt von Gott getröſtet iſt? Gewiß, wer von dem Herrn begna⸗ 
digt iſt, iſt auch von dem Herrn zum Zeugen gemacht feiner mäch- 
tigen Liebe; ſein Mund muß überfließen von dem Lobe des Herrn, 
und die Liebe Chriſti wird ihn dringen, daß er es auch ſo mache, 
wie die Verheißung hier es ausſpricht. 

Das friedliche, ſelige Zuſammenſein in dem Bund der Liebe 
zu gegenſeitiger Auferbauung in Chriſto, wobei keiner ſich ſelbſt 
ſucht, auch ſich ſelbſt nicht gefällt, ſondern ein Jeder ſucht was 
des Nächſten iſt, daß alle den Herrn ſuchen und ihn auch mögen 
gefunden haben, daß alle von ſich ſelbſt abſehen und nur auf ihn 
ſchauen, der der rechte Helfer iſt, und alſo ihm das gemeinfchaft- 
lich Lob ertöne; — das überaus Herrliche, was in der Gemein— 
ſchaft der Heiligen liegt, das Süße, was darin geſchmeckt wird, 
wird hier unter einem lieblichen Bilde verheißen und er, der es 
verheißen hat, ſtellt es auch ganz wunderbarlich dar, ſo daß es 
nach Geiſt erfunden wird als Wahrheit. 
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Denn wer in dem Haufe Gottes ſich ſelbſt nicht ſucht ſon— 
dern den Herrn, und ſich ſelbſt nicht gefällt, vielmehr Gefallen 
hat an Schwachheit und ſelbſt durch und durch weiß, was Noth, 
Jammer und Elend iſt, der wohnt unter dem Weinſtock und Fei⸗ 
genbaum; und wie er unter der Bedeckung der Gnade weilt, und 
erfüllt iſt von dem Troſte der Gerechtigkeit und des heiligen Gei— 
ſtes, ſo ſieht er in dem Herrn eine ſolche Fülle, eine ſolche 
Allgenugſamkeit, eine ſolche Herrlichkeit, Treue, Güte, Gnade, 
Unveränderlichkeit und Liebe, und hat davon einen ſolchen Genuß, 
daß er alsbald hingeht und ladet auch ſeinen Nächſten herzu; 
und je mehr er mittheilt, deſto mehr empfängt er, um am Mit⸗ 
theilen zu bleiben. Denn die Gnade und Güte Gottes iſt ein 
Ocean, iſt ein Brunnen, welcher immerdar hervorquillt. Einer 
hat genug für die ganze Welt; wer Durſt hat, kann ſeinen Durſt 
bei ihm ſtillen, und wer Hunger hat, kann ſich bei ihm ſatt 
eſſen. | | 
Daraus fehen wir nun, wie reich der Herr an Gnade und 
Erbarmung den Seinen iſt, daß er ſeinen Elenden ſo viel gibt, 
daß ſie wol eine ganze Welt an ihren Tiſch einladen können, 
und daß er fie zu ſolchen Leuten macht, welche keine andere Be— 
ſchäftigung haben ſollen, als daß ſie eſſen und trinken die edelſten 
Säfte und Früchte, und daß er ſie auch ſo freigebig macht, daß 
ſie nur laden und wiederum laden den Hungrigen. Und ſo haben 
wir denn hier eine Predigt von der Liebe und Eintracht der Gläu— 
bigen und von ihrem gemeinſchaftlichen Sichwohlbefinden in dem 
Herrn. Wohl denen, die es zu Herzen nehmen; denn wo keine 
Bereitwilligkeit im Herzen iſt zu ſolcher Liebe und Eintracht, da 
iſt der Splitterrichter, der den Balken in ſeinen eigenen Augen 
nicht gewahr wird und nicht eingedenk iſt der Reinigung ſeiner 
vorigen Sünden. 


1 


„Unſere Gnadenzeit, unſer Weinſtock und Feigenbaum, und 
daß wir andere dazu einladen, darunter gemeinſchaftlich zuſammen 
wohnen und zuſammen davon Genuß haben, — dies alles ſteht 
unter des Herrn beſonderem Schutz und ſeiner Huld“. 

Darum vernehmen wir aus dem Munde des Engels die 
Worte: „Es ſpricht der Herr Zebaoth“, das iſt der Herr der 
Mächte. Das ſagt freilich ſo viel, daß es unſererſeits eine 


unmögliche Strafe iſt, daß ſolche Verheißung bei uns ins Leben 
trete und bleibe. Denn über unſere Gnadenzeit iſt alles her, 
um ſie zu nichte zu machen, dazu haben Teufel und Welt, Fleiſch 
und Blut der Kunſtgriffe genug. Aus der guten Wehre, aus 
der Gnade möchten uns die Mächte der Finſterniß, fo gerne her⸗ 
austreiben und uns die Lehre beibringen, daß unſere Gnadenzeit 
— von uns abhängig ſei, anf daß unſere Zeit ja keine ewige 
wäre. Nach unſerer Erfahrung glauben wir deßhalb auch nur 
ſtoßweiſe, und es kommen viele Tage Augenblicke vor, wobei es 
uns iſt, als wüßten wir unſere Zeit nicht, und als wäre Gott 
todt; aber wiederum erfahren wir es, die auf den Herrn hof— 
fen, daß er ſeinen Tag nicht durch die Hölle zur Nacht machen 
läßt, ſondern wol dafür Sorge trägt, daß dieſer Tag, den er 
uns geſchaffen, bleibe. — Von unſerm Weinſtock und von unſerm 
Feigenbaum laſſen wir uns tauſendmal abziehen durch allerlei 
Zauberei des Fleiſches, und da ſitzen wir denn endlich in der 
Dürre; aber der Herr war von jeher unermüdet und hat ſeinen 
Gefallen daran, wo wir denken, unſer Weinftod und Feigenbaum 
ſei für immer von uns genommen, mit einem Mal, ganz uner— 
wartet, immerdar von neuem zu ſorgen, daß wir mit ſeinen 
treuen und guten Worten wieder auf den rechten Weg gebracht 
werden, da wir ſo irre gehen, und er läßt uns alsbald den be— 
kannten Weinſtock und Feigenbaum erblicken, und ſättigt uns 
aus der Fülle ſeines Geiſtes mit ſeinen lieblichen Verheißungen. 
Das einmüthige Zuſammenhalten der Gläubigen iſt dem Teufel 
von jeher ein Dorn im Auge, darum miſcht er ſich fortwährend 
in die Geſellſchaft der Kinder Gottes um den Unfrieden zu ſäen, 
denn er weiß, daß Eintracht Macht gibt. Es gelingt ihm auch, 
für eine Weile allerlei Leidenſchaft in die Herzen der Einzelnen 
zu werfen, um zu zerſtören das gemeinſchaftliche Gebet, den ge— 
meinſchaftlichen Pſalm-Geſang, womit die Hölle zertrümmert 
wird; aber der Herr, der es verheißen, wirft wol bald die Böcke 
hinaus und gibt den Einſamen ein volles Zelt. Gott der Herr, 
der alles um ſeiner ſelbſt willen gemacht, hat feinen Gefallen 
dran gehabt, eine ewige Gnade kommen zu laſſen, darum wird 
er auch dieſe Gnade als eine ewige behaupten. Er, der allein zu 
geben verſteht und ſich ſelbſt entäußern wollte und arm ſein, um 
uns reich zu machen, will durchaus, daß ſeine Schafe hier fette 
Weide haben, daß ſeine Troſtloſen erquickt, ſeine Müdeu in ihm 
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geſtärkt ſeien, und daß ſeine Sterbenden eſſen und am Leben blei⸗ 
ben. Darum wird er es nicht zulaſſen, daß der Teufel ſeinen Wie⸗ 
dergebornen das neue Paradies raube, das er für ſie gepflanzt 
hat in ſeinem Blute: ſondern in ſeinem Garten ſollen ſie ſich 
erquicken, in lebendigen und wurzelhabenden Laubhütten von 
Weinſtöcken und Feigenbäumen ſollen ſie wohnen ohne Scheu, 
und es ſoll niemand ſein, der ſie erſchrecke. Er, der ſich ein 
Volk geſchaffen aus eignen Eingeweiden, ein Volk, das ewig zu⸗ 
ſammenwohnen ſoll vor ſeinem Thron, das vor ihm in die Harfe 
ſchlagen ſoll und ewig daran ſeine Freude, darin ſeine Seligkeit 
haben, daß ſie Seine Seligkeit ſchauen, Seine Herrlichkeit in 
Gerechtigkeit, — wird auch dafür Sorge tragen, daß ſie bereits 
ſich hier zuſammen daran gewöhnen und es zuſammen lernen, 
dermaleinſt zu ſein Eine Seele — Eine Stimme. Und das iſt 
auch der Vorgeſchmack, den ſie hier unter dem Weinſtock und 
Feigenbaum bereits haben, daß ſie es einander aus den Augen 
leſen können: Nicht wahr, bald ſind wir zuſammen daheim, alle 
begnadete Kinder eines guten und treuen Vaters. — Ihm und 
dem Lamme das Lob! 

Meine Geliebten! Die feſteſte Verheißung der Schrift, ſie 
iſt heute Wirklichkeit. Daß dem Joſua die Verdrehtheit abgenom⸗ 
men wurde, gab Anlaß zu einer Reihe von Verheißungen, welche 
ihm gegeben wurden. Sie ſind alle wahr geworden. Wer ſteht 
nun von euch da, wie Joſua ſtand: — Joſuas Geſchichte muß die 
ſeine werden. Sie iſt die ſeine. Ich habe das Wort an euch ge⸗ 
bracht, des Herrn Wort: Ich habe deine Verdrehtheit von dir ge— 
nommen. Wer ſteht unter euch da zaghaft und verlegen, weil 
Alles gegen ihn iſt; — er hat des Herrn Wort gehört: Ihr ſeid 
Leute des Wunders. Wem iſt es bange vor der Beharrung, — 
der Sprößling hat's für ihn durchgeführt, nach Leiden und Tod 
hat er alles in ſeiner Gewalt. Her denn unter den Weinſtock, 
her unter den Feigenbaum, o ihr alle, die ihr arm ſeid, ihr ſollt 
nicht weinen, ſondern eſſen ſollt ihr und trinken! O wie ſüß und 
wie köſtlich iſt des Herrn Gnade! Dort oben aber gehts noch an— 
ders her. Noch ein wenig, und dann werden wir den Engel ſehen, 
der mit Joſua redete und der auch unſere Verdrehtheit von uns 
genommen hat. Amen. 
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